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Reiterlatuette Karls des Großen 
| Y742 A814 


Das aus sen Dom zu Met ftammende (fpäter nad) Paris entführte) 
- Original der Bronze geht vermutlicdy noch auf die Zeit des Dargeftell- 

ten zurück (das Pferd wurde im 16. Jahrhundert ergänzt). Es iſt 
fränkiſche Arbeit; die Höhe beträgt 30 Zentimeter. 


„Wie die Kunft unter Karl dem Großen aus der nordifchen Herkunft und 
der Begegnung mit dem Süden ihr Weſen gewinnt, fo erwuchs aud) 
das erfte germanijche Kaiferreich unter Karl aus feiner Weltftellung: 


Gegründet auf den Stamm der Franken, ſtützt ſich Karl auf feine Be- 


amten und ſchweißt die innere Einheit durch die gewaltſame Ynter- 
werfung der übrigen germanijchen Stämme zufammen. Er ift der Be- 
gründer des Abendlandes.“ — Deutſche Größe.” 





Dr. Hermann Emrich: 


Weſtmark des Reiches — 
Gauleiter Joſef Bürckel: 
Deutſche Reife. 
J. Bilger: 
Lothringens große Wende . 
Dr. Emil Blaß: - 


Gau Mofeland . - 


Bauleiter Buftav Simon: 


Luxemburgs Meg ins Reid 


Eautulturwart Dr. Albert Perizonius: 
Fuzemburg ift deutfh -. - - 
Für alle Zeiten deutfh -. - - 
1 Wegbereiter des Sozialismus . 
Hier fpricht die front . . . - 














Berlin, VIIL Jahrgong _ 
11.12. Kriegs-Sfolge1941 
Wreis 15 Apf. 
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Das 3entraleMonotsblatt 103 (Bauptfchulungsamt der 


NSDAP.und Schulungsamt derDAF6erausgeber: ii 











Nur dann, wenn dieſes ganze deutſche 
Volk zu einer einzigen Opfergemeinſchaft 
wird, dann allein können wir Hoffen und 
erwarten, daß uns die Vorfehung auch 
in der Zukunft beiftehen wird. Der Herr- 
gott Hat noch niemals einem Faulen ge- 
Holfen, er Hilft auch feinem Feigen, er hilft 
auf feinen Fall dem, der fich nicht felber 
helfen will. Gier gilt im größten der 
Grundfat: Dolf Hilf dir felbft, dann wird 
auch der Herrgott dir feine Hilfe nicht ver⸗ 
weigern! Der Führer am 3. Oftober 1941 
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Met an der Mofel Holzſchnitt von Prof. Alfred Pellon 


An die große Zeit des Fränfifhen Königstums in Mes erinnert noch heute die. alte Peterskirche 
auf der Zitadelle. Nach nur vorübergehender Entfremdung Lothringens vom Neich blieb Met mehr als 
fünf Jahrhunderte Neihsbistum und die Stadt Reichsſtadt. 1384 wurde der lehfe ver- 
faffungsmäßige Einfluß des Biſchofs auf die Stadt befeitigt. Mes war freie deutfhe Reichs— 
ſtadt. Ein Anfinnen, fih unter franzöſiſchen Schuß zu fiellen, wies die Stadt wiederholt mit 
Entrüftung ab. Heinrich II. von Frankreich gelang «8, Toul (Tull) und Verdun (Virten) ohne weiteres 
zu befeßen. Meß gewann er nur durch Tift (1552). Meß proteftierte, fuchte feine Neutralität zu 
wahren, umfonft. Die franzöſiſchen Könige mahten aus dem Reichsvikariat, völlig 
widerrehtlih, eine harte Herrfhaft. Der „Weſtfäliſche Friede“ beftätigte fie. Als Mes 1871 
wieder deuffche Stadt wurde, kam der Bevölkerung langſam zum Bewußtſein, wos es bedeutete, aus 
einer frangöfifierten Provinzialftadt wieder Reichsſtadt geworden zu: fein. Überall regte 
fich neues, gefundes Leben, an das heute in neuem Geifte angefnüpft werden fann und muß. Die herr- 


lihe Stadt und ihre alte deutſche Vergangenheit verdienen alle Liebe und Fürſorge 
des Großdeutſchen Reiches. 
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Fothingen — 
Dunkel dämmerndes Land, 
vom Schickſal tiefer gezeichnet 
als irgendein Sleckchen unſerer blutüberſtrömten, 
leidvollen Erde: | 
Lothringen, Grenzland, 
immer ein Zank zwiſchen den Völkern, 
feit dich Der neidifche Nachbar 
- heimlidy der Hutter geraubt! 
In deinem Wappen, in deinen Tüten | 
und Schlöffern, auf den Steinen am Wege 
fteht noch das Zeichen ernft, ein Mahnmal: 
das Doppelte Kreuz. 
Manchmal am Abend, 
wenn die zerſtörten Häuſer und Türme noch einmal — - 
Gebäle und Gemäuer aus herznahen Schlachten, 
die uns noch geftern der Erzfeind befahl - 
glüht es wie Blutfchuld rot aus den Trümmern, 
tönt es wie Rlage von dumpfen Gefchlechtern, 
die fih das Erbe der Mordnacht geteilt. 
Boten und Römer, Burgunden und Franken 
tummeln ſich laut auf den nächtigen Sluren, 
Einer ift Sieger und einer ift Rönig; 
aber der Pflüger geht immer im Blut. 
Blut bleibt Geheimnis, Blut ift der Urgrund; 
Blut treibt die Bäume und Blut glüht das Erz. 
Jmmer, im Aufgang, blühen die Blumen, 
Dolden und Beeren Eränzen die Mauern feliger Gärten. 
Wiegt fich ein Rornfeld im Gleichklang des Windes, 
laufen die Straßen, mirabellenbefäumt. 
Sieh, wie ein Rüden, breithin, ſtark, gewaltig, | 
dehnt fich Die Ebene, wartend auf Licht! | 
Breit wie der Rüden von taufend trohigen Betern 
Er lagert das Münſter im Tal, wächft aus den Quadern, 
aus Wurzeln und Steinen glühende Burg des Glaubens 
in den fommenden Tag. 
Lothringen, ®renzland, Gerzland der Liebe, 
Traumland der Lieder, vom Sturmwind berühet, 
fingt deine Seele ihre Heimweh im Alben), 
laufcht fie dem lange verfchollenen Ton? 
Lauſche und liebe! Die Nacht ift voll Sehnſucht. 
Brunnen der Rindheit rauſchen dem Wanderer. 
Nur wer ſich wandelt, weiß um den Stern! 
Einmal wird Ayeimat, was lange verloren, 
weifen die Wege von felber nadı Haus. 
Aüte im Pyeimweh als Löftlichftes Erbe 
Demut und Liebe, dein künftig Geſchick! 















Jm Schub des Großdeuts 
fchen Reiches wird das in 
n Vv unzähligen Schladyten heiß 

«. umfämpfte Land Lothrins 
gen feinen Stieden finden 
und die Saat der unzähls 
baren Gräber damit aufs 
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Weftmarkoes 























Don der Sehnfudht zur geſchichtlichen Wirklichkeit 


Weſtmark — der Name war Kampfruf und 
Loſung, wir glaubten an ſeine Erfüllung, aber wir 
wußten nicht, daß wir ſie miterleben, mitgeſtalten 
durften. Aus Name und Begriff, aus Formel und 
Forderung iſt Inhalt und machtvolle geſchichtliche 
Wirklichkeit, aus Teil und Anſatz iſt Ganzheit und 
Vollendung geworden. Im Gehalt des Wortes 
„Markt des Weſtens“ erfüllt ſich Schickſal und 
Sendung. 


Durch lange Jahrhunderte hindurch, ſeitdem 
dieſer Raum aus dem Mittelalter und damit aus 
dem Reich heraus Geſtalt zu gewinnen begann, war 
feine Geſchichte im eigentlichen Sinne Reichs— 
geſchichte. Wir denken dabei nicht an Einzel⸗ 
heiten, wie etwa an die Herkunft der Landſchafts— 
bezeichnung Pfalz oder an den beſonderen Rang, 
den das Reichsamt des Pfalzgrafen ſeinem 
Träger und damit auch dem Gebiet verlieh, ſon— 
dern wir meinen die politifhe Funktion des 
ganzen Naumes. Hier Ihlug in ber hohen Zeit 
des falifhen und ſtaufiſchen Mittelalters das Herz 
des Meiches. Hier um den Trifels, der Stätte 
der Meichsinfignien, um den Koiferdom in 
Speyer, um Limburg und Mainz war „die höchſte 
Macht des Reiches“ gelagert — Tolange nod der 
Rhein als der unbeftritten deutfchefte der Ströme 
im fiheren Schuge weiter Vorlande lag, von Bur- 
gund bis zu den Miederlanden, von der Phone und 
Saone bis zur Mans und Schhelde. 


Bon Anfang an ift diefer Zufammenhang 
zwifhen den weftliden lothringiſchen 
Vorlanden und dem eigentlichen Rhein— 


gebiet vorhanden, obgleich er erſt ſpäter in den 


Zeiten des Verfalls in feinem ganzen Umfang deut—⸗ 
lich und fihtbar wird. In dem Maße, in welchem, 
etwa nad der Zwifchenzeit des Vnterregnums, 
Sranfreih nad Oſten vordringt, zeichnet ſich die 
Abhängigkeit der politifhen Stellung der faar- 
pfälzifchen Sande von der Stärke oder Schwäche 
Lothringens immer Elarer ab. Aber gleichzeitig geht 
e8 bei der wachfenden Bedrohung des Oberrheins 
gar nicht allein um das fanrpfälzifche Gebiet; es 
‚geht jeweils um Wolf und Reich überhaupt. 
Die Gefhichte Landaus und Saarlauterng, die Be— 
deutung diefer Städte für die franzöſiſchen Auf- 
marſchpläne gegen die Mahtftelle des Meidyes, die 
Khein-Main-Linie, die Anlage der Kaiſerſtraße in 
diefer Richtung — von Paris über Mer — Saar— 
brücken — Kaiferslautern nah Mainz —, all das 
find unmißverftändliche Beweiſe der überragenden 
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geopolitifchen Bedeutung auch diefes Raumes für 
die Gefamtheit deg Reiches. 

‚Diefer Raum drängte aus feiner ganzen ſchickſal⸗ 
haften Lage heraus geradezu nach einer politifhen 
Zufammenfaffung. Solange das Neid ſchwach war, 
folange die partifularen Kräfte fi auf Koften des 
Reiches und gegen das Reich verfelbitändigsen, mußte 
die Entwidlung genau den entgegengefeßten Weg, 
den Weg einer verhängnisvollen Zeriplitterung und 
Auffpaltung geben. 

Diefe Entwielung hat der Weftmarf unheilvolle 


Wunden gefhlagen: drei Jahrhunderte lang 


war fie Kampfplas und Schlachtfeld! 
Sudwig XIV. griff nah dem Land. Karl von 
Sothringen, der Lehrer Prinz Eugens und tapfere 
Kriegsheld, zieht auch 1677, als kaiſerlicher Gene⸗ 
raliſſimus für kurze Zeit in Lothringen ein. Im 
Spanifhen Erbfolgefrieg lebt die lothringiſche 
Frage erneut auf; vergeblich ermahnt Prinz Eugen, 
das alte Erbland bei der deutfchen Krone nicht im 
Stid zu laſſen. 

In unvorftellbarem Maße wurde diefe einft reichte 
deutſche Kulturlandfhaft im kurzen Wechſel der 
Generationen immer wieder verbrannt, geplündert, 
zerftampft und geihändet. Aber mochten die Der: 
Iufte an Gut und Blut auch unermeßlich ericheinen, 
mochten alle Reichtümer, Schäge und Kulturgüter 
serfchlagen oder entführt, mochten Hunderttauſende 
befter deutfcher Menfchen von Haus und Hof ver- 
trieben und überallhin in die Welt verſtreut werden 
— die innere Kraft des Volfstums, feine 
Erneuerungsfähigkeit, feine unerfchütterliche Boden 
ftändigfeit Eonnte durd nichts gebrochen werden. In 
diefen völfifhen Werten lagen daher aud von 
vornherein die Vorausſetzungen für eine Fünftige 
politifche MWiederaufrihtung und organifhe Neu⸗ 
ordnung des gefamten. Gebietes. 

Hierzu bedurfte es vor allem einer neuen auf- 
rüttelnden Idee und eines neuen Sendungs⸗ und 
Sinnbewußtfeing, das fih der Menſchen bemäch⸗ 
tigte und fie zu ſich felbft zurüdführte. Diefe Ddeen- 
grundlage, dieſes Sendungsbewußtfein wurde 
Wirklichkeit im Nationaljozialismus, 
der nicht zuleßt auch in unferm Raum vor allem als 
Miſſion einer neuen Neihsgründung breitefte Auf- 
nahme und mächtigſten Widerhall fand. Wenn in 
diefem jahrhundertelang durch volksfremde Einflüffe 
territortal, Eonfeffionell, parteien- und klaſſenmäßig 
zerflüfteten Naum etwas aus ber Tiefe völkifcher 
Sehnfuht und geſchichtlicher Erinnerung fam, fo 
wor es ber Ruf nah Einheit, Sammlung und 
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Eothringer Bauer | 


Gemeinfhaft, aus dem das neue völkifche Meichs- 
bewußtfein fich bildete! | 
Dafür aber, daß diefe Einheit und Sammlung 


feine vorübergehende, aus nur augenblidlichen poli- 


tiihen Impulfen geborene Erfcheinung war, bürgte 
ihr geiftiges Prinzip, das neuerwachte ſozialiſtiſch— 
volksgenoſſenſchaftliche Gerechtigfeitsbewußtfein, das 
immer in diefem Raum — man denfe an die tra— 
giſch große Figur eines Sieingen (Y 2. 3. 1481 — 
A 7.5.1523) — lebendig war, und das nun nicht 
zuleßt durh Gauleiter Bürdel zur Richtſchnur 
und zum Grundfaß aller zu treffenden Entſcheidun— 
gen und aller Aufbaumaßnahmen gemadıt wurde. 
Hierdurch wurde die Mitbeteiligung der breiteften 
Schichten ber ‘Bevölkerung an dem politifchen 
Schickſal der Nation ermöglicht und gleichzeitig eine 
ideenmäßige einheitliche Abmwehrfront gegen den be- 
fonders fühlbaren außenpolitifchen Drud aufgebaut. 
Aus diefen beiden urfächlich miteinander verknüpften 
ideellen Beweggründen, der inneren Bindung an 
das Mei und der Abwebhrbereitfchaft nach außen, 
entftand der Weftmarfgedanfe. 

In diefem Gedanken verkörpert fi) der Umbruch 
eines Zeitalters, der grundfäkliche Wandel in der 
gefamten deutfhen Einftelung zum Welten. An die 
Stelle völfifher Ohnmacht, bloßen Hinnehmens 
und Abwarteng, reiner Verteidigung und Notwehr 
ohne ideellen und organifatorifchen Rückhalt tritt 
nun die aktive, ftraff geführte völkiſche Gegenwehr 
einer wahrhaft „Deuffhen Front”, die getragen 
und befeelt ift von dem Wiſſen, um was es geht, 
von dem unerfchütterlichen Glauben an die Führung 
und Nichtigkeit ihrer Ziele. 


$ 





Die erfte große Probe auf die Echtheit des Wan- 
dels und zugleich der erfte große Zufammenprall des 
neuen völkisch-fozialiftifhen Geiftes mit den alten 
liberaliftifchen Methoden und Überlieferungen des 
Meftens war der Saarkampf. Im Verlauf und 
Ergebnis diefer Auseinanderfeßung erwies fich zum 
erften Mole die elementare Wucht und Durd- 


Thlagsfraft der neuen Ideen. In diefem Kampf 


ging es um mehr als um das Fleine fogenannte 
Saargebiet: die gefamte deutſche MWeftftellung auf 
der einen und die jahrhundertealte franzöfifche 
Mheinlandpolitif auf der anderen Seite fland in 
Trage. An der Saar erft wurde Richelieu end- 
gültig geichlagen. 

Unabfehbar waren die Folgen des denkwürdigen 
13. Sanuar 1935. Überall an den blutenden Gren- 
zen Deutſchlands wurden die Menſchen mitgeriffen 
von dem Beifpiel der Weſtmark, wurden fie mit 
neuem Glauben und unerfchütterlicher Siegeszuver- 
fit erfüllt: „Heute die Saar — wir übers 
Jahr!“ So ſagten und dachten fie in der Oft- 
marf, im Sudetenland, in Danzig, im Oſten und im 
Memelland. Vom Äußerften Welten ging eine ge- 
waltige Stärkung des gefamten deutfchen Grenz 
marfbewußtfeins aus. Die geniale Staatskunft 
Adolf Hitlers gewann die notwendige aufßen- 
politiihe SHandlungsfreiheit. An dem Wunder 
des. großdeutfhen Aufbaues, der fih nun Zug 
um Zug aus dem meifterhaften Zufammenfpiel der 
geballten völkifchen Kraft und der entichloffenen 
Zielficherheit der Führung vollzog, hatte die Weſt— 
marf ihren vollen Anteil. Diefe innere Verkettung 





Bäuerin aus der Meter Gegend 
Orig.-Zeihnungen für den RSB. von Klemenz Kieffer, Met 
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Meß 


„Unter den Bogen” 


€s ift typifch für das Volkstum und feine ftarfe Eigenbewußtheit, 
daß jeder der vielen Bogen —— — Spannweite und Höhe 
aufwei 


zwiſchen Welt und Oft, zwifchen Teil und Ganzem, 
diefer wahrhafte Neihsauftrag des ſaar— 


pfälzifhen Raumes wurde auch im weiteren 


Verlauf des Gefchehens wiederholt fihtber, etwa 
bei der Wiederbefeßung der Nheinlande am 7. März 
1936 oder beim Bau des Weſtwalls. 


Die legte Gruppe in diefer Entwidlung war der 
Kriegsausbruch am 3. September 1939. Er war 
zugleih die entſcheidende Bewährungs- 
probe für die Weſtmark. Damals in den 
Tagen des Polenfeldzuges, als wieder einmal wie 
ſo oft im Verlaufe der letzten Jahrhunderte das 
Gebiet zwiſchen Mofel, Saar, Pfälzerwald und 
Rhein im Brennpunkt des militärifch-ftrategifchen 
Intereſſes ftand und die Fronten von beiden Seiten 
in unzähligen Späh- und Stoßtruppunternehmun- 
gen abgetaftet wurden, erwies ſich im ber beiipiel- 
haften Haltung des Volkes die ganze Tiefe, Kraft 
und Nachhaltigkeit des politifch-geiftigen Umbruchs. 


Aus folder Gefinnung heraus waren diefe Men- 
ſchen fähig und bereit, alles zu fragen und auf ſich 
zu nehmen, was das Schickſal von ihnen verlange. 
Wortlos und ohne Klagen verließen Hundert- 
taufende Haus und Hof, alles, was ihnen lieb 
und teuer war, was fie ererbt oder ſich felbft er- 
arbeitet hatten; um der größeren, der Volks— 
heimat, um des Meiches willen. Aber aud die 
anderen, die vielfach in Meichweite der feindlichen 





Geſchütze zurückblieben und in der Ungewißheit des 
Kommenden einzig ihrer Pflicht, ihrer täglichen 
Aufgabe nachgingen, waren von demſelben Geiſt 
der Reichſstreue und Schickſalsgläubigkeit erfüllt. 
Hier war aus nationalſozialiſtiſchem Erleben und 
jahrhundertealtem Grenzlandſchickſal der Weſt— 
markgedanke Wirklichkeit geworden, — 
ſeeliſche Wirklichkeit, unverlierbares geiftig-hal- 
tungsmäßiges Eigentum des Volkes! 


Daß der Weſtmarkgedanke aber auch über das 
Seeliſche hinaus äußere raumpolitiſche Wirklichkeit, 
daß die Weſtſtellung des Reiches auch geographiſch 
ſo begründet und befeſtigt werden würde, daß ſie 
auch in ferne Zeiten hinaus unantaſtbar erſcheint, 
das wagten damals wohl die Wenigſten zu glauben. 
Und doch hat ſich dieſes Wunder aus der Kraft und 
Fülle des Nationalſozialismus, aus der Charakter— 
und Willensſtärke ſeiner berufenen Träger heraus 
erfüllt: Lothringen iſt als Folge der unerhörten 
Siege der deutſchen Waffen zum Reich zurückgekehrt, 
— nicht das Lothringen eines falſch verſtandenen, 
verhängnisvollen Zwiſchenſtaatgedankens, nicht als 
„Brücke““ zwiſchen Deutſchland und dem Weſten, — 
aber auch nicht als Glacis und bloß militäriſches 
Vorfeld, ſondern Lothringen, das ſtammverwandte, 
Fränkifch-weftdeutfche Bruderland, das durch Jahr— 
hunderte hindurch, wenn auch meiſt in der Form 
fremder Staatlichkeit dasſelbe Schickſal und dieſelbe 
Not erdulden mußte wie die Saarpfälzer Lande. 
Was dem Zeitalter Bismarcks ſchon als politiſche 
Möglichkeit anheimgegeben, iſt heute, da die Stunde 
reif und die Zeit erfüllt iſt, im Gau Weſtmark ge— 
ſchichtliche Geſtalt geworden! 


Weſtmark des Reiches, — aus Sehnſucht und 
Forderung ward Wirklichkeit! Und doch bleibt die 
Aufgabe: das Neue, Größere muß auch geiſtig 
durchdrungen und angeeignet, muß reſtlos von dem 
neuen Geſchichtsbewußtſein erfüllt und beſeelt wer- 
den. Das Neue ift nicht ein Gefchent, fondern ein 
erneuter Anfprud und Anruf an ung: ung felbit, 
unferer urfprünglichen völfifhen Berufung treu zu 
bleiben und dadurd dag ewige politifche Gefek 
unferes Naumes, die Sicherung des Reiches 
nah Welten für alle Zeiten zu vollziehen! 


$ 





Dies iſt das Ziel: Wir kä impfen für die Sicherheit 
unſeres Volkes, für unſeren Lebensraum, in den 
wir uns nicht von anderen. hineinreden laſſen. 
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Der Sührer am 8. November 1939 
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As das römifhe Weltreich feine Aufgabe erfüllt 
hatte und innerlich morſch geworden war, da brachen 


‚die jungen germanifchen Völker über den Rhein in 


die Iinferheinifchen Gebiete ein. Es war der 
Stamm der Franken, der über die heufigen faar- 
pfälziſchen und Iothringifchen Lande drang, hier das 
galloromanifche Element zurücfdrängte, das Land er- 
oberte und geftaltete und zur herrfchenden Raſſe in 
diefen Landfchaften wurde. 


Seit diefen Jahrhunderten deutiher Völker: 
wanderung wohnt hier blutsmäßig deutfches 
Volkstum. 


Daran ändert auch nichts die Tatſache, daß durch 
Zufälligkeiten im Ringen zwiſchen galloromaniſchen 
und germaniſchen Spracheinflüſſen ſich die fran- 
zöſiſche Sprachgrenze im Laufe der Zeit immer 
weiter nad) Oſten verfchob, als es der blutsmäßigen 
und rafjemäßigen Zugehörigkeit des Volkstums ent- 
Je Solange das alte Reich in fih ſtark war, 

ehauptete e8 aub in Sprache und Kultur bier 
feine DBolfstumsgrenzen. Dann aber. famen die 
Zeiten, in denen ſich dynaſtiſche, ftändifche und kon— 
feflionelle Forderungen der Machtentfaltung und 
Machtbehauptung beherrfchend in den Weg ftellten. 
Das waren die Zeiten, in denen der franzöfifche 


’ Staat feine Grenzen nah dem Dften vortreiben 


fonnte. Dabei ging es nicht um die Verfolgung 
von Rechtsanſprüchen oder um die Verfolgung von 
völkiſchen Anfprüchen. Mein! Mit diefem Macht— 
ftreben, das dur den Namen „Richelieu“ ge- 
kennzeichnet und als ‚„Nichelieu-Politif’’ in die Ge- 
Ichichte eingegangen tft, find die Beziehungen zwifchen 


den europätichen Staaten vergiftet, ift die Einheit 


des Abendlandes endgültig gefprengt worden, hat in 
der europäiſchen Geſchichte die Epoche einer ver- 
ſchlagenen und verlogenen Kabinettspolitif 
eingefeßt. | 

Lothringen wie das Elſaß haben im alten Neich 
eine unerhörte ‘Blüte erlebt, und aus ihrer Reichs— 
zugehörigfeit heraus flanden fie dem franzöfifchen 


Machtſtreben ablehnend gegenüber. Und Iothrin- 


giſche Herzöge führten als deutſche Feldherren ihren 
ihwierigen Kampf gegen Frankreich. Mac dem 
Dreißigjährigen Krieg waren es vor allem die hege- 
monialen Machtfämpfe zwifchen Oſterreich und 
Preußen, den Häufern Habsburg und Hohen- 
zollern, die das Reich in den Grenzen völlig 
ihwächten und es den franzöfifchen Machthabern er- 
möglichten, ihre politifchen und firategifchen Stel- 
lungen an Rhein und Mofel auszubauen. 

Niemals haben die Menfchen in Lothringen und 
Elſaß zu Frangofen werden können. Wie fremd 
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blieb ihnen aud das Mefen der Franzöfifchen 
Revolution! Das nationale Element diefer Re— 
volution konnte fie nicht berühren. | 

Nah den Napoleoniſchen Kriegen verlangte 


die begeifterte deutihe Jugend die Rücknahme 


diefer alten deutfhen Stammeslande von Frank: 
reih. Der Sürftenfongreg in Wien 1815 
aber hatte befanntlich andere Aufgaben zu erfüllen, 
als die deutfche Einheit zu fehmieden. Hier rangen 
habgierige Dynaften und ränfefühtige Diplomaten 
um die Macht Eleiner und widernatürlicher Staats- 
gebilde, und im Zeichen von Neftauration und Legi- 
timismus Fonnte Herr Talleyrand, ein würdiger 
Nachfolger Richelieus, der Außenminifter des ge- 
ihlagenen Frankreich, die Beſchlüſſe des Kongreſſes 
enticheidend beftimmen. Das deutfche Wolf drängte 
weiter zur Einheit des Reiches. In der Kaifer- 
proflamation von Werfailles hatte diefes Streben 
feinen erften großen organifatorifchen Erfolg er- 
rungen, und im Frankfurter Frieden 1871 kam der 
politifche Erfolg: die Rückkehr eines Teileg der alten 
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er und eljäffiihen Stammlande zum 
Reich. | 

Aber nun erwies es fich, daß das Reich in der 
Struftur des alten Bundesſtaates die 
elfäffifh-lothringifhe Frage nicht löſen 
Eonnte. Es gehört zur Tragik dieſes Hohen- 
zollernfchen Kaiferreiches, daß das Neichgland El⸗ 
faß⸗Lothringen zum Schickſalsland der Einheit und 
des Beitandes dieſes Meiches werden follte. Das 
Reich) von 1871 war nad) feiner ſtaatsrechtlichen 
Struftur und nad feinem politifhen Inhalt. ein 
Bund der deutfhen Fürften und der von den ein- 
zelnen deutſchen Fürften beherrichten deutſchen Mit- 
tel- und Kleinftaaten. Das Gefühl des Deutſch— 
tums mußte dynaſtiſchen und fonftigen Sorderungen 
weichen. In diefer ftaatsrechtlihen Struktur war 
für dag Reichsland Fein richtiger Naum. 

Um ihrem Lande einen Sinn zu geben und um 
einen feften Stand im Neich zu befommen, haben 
die Elfäffer und Lothringer die Selbftvermwal- 
tung verlangt, und um diefen Begriff der Selbſt— 
verwaltung entwidelten fihb dann die ſtärkſten 
Kämpfe. Die Haltung der deutfehen Staatsmänner 
in diefem Dingen war fehwanfend. | 

Man lebte fohließlic) in dem irrigen Glauben, 
dag man mit Frankreich leichter zu einer Verfländi- 
. gung kommen könne, wenn man den Neichslanden 
die Selbfiverwaltung gäbe. Diefe Auffaflung ge- 
hört zu den großen Torheiten von Berhmann-Holl- 
weg; denn dem Franzofen find die Elfäffer und 
Lothringer als ſolche vollfommen gleichgültig. Sie 
Ichnen fie im Grunde ihres Herzens als „Boches“ 
ab, und dag ift zu verfiehen; denn fie find ihnen ja 


blutsfremd. In den franzöfifhen Nevande- 


gelüften fpielen die Elſäſſer und Lothringer als 
folche wirklich Feine Nolle. Hier ging es um die 
Befriedigung des Ehrgeizes und überfpiste galliiche 
Eitelfeit, um militärifches und politiſches Macht— 


fireben. Elfaß-Lothringen follte das Glacis ab- 


geben, von dem aus Frankreich zu jeder ihm paflen- 
den Zeit feine Angriffe nach dem Reich vortreiben 
fonnte. | 

Deutſchland ift in dem Krieg 1914/1918 zu- 
fammengebroden, obwohl feine Armee fiegreih von 
Schlacht zu Schlaht fürmte und am Ende des 
Krieges unbefiegt daftand. Die Faiferlihen Macht— 
haber haben eben nicht begriffen, daß es bei dem 
Kampf, der mit dem Jahre 1914 anhub, um einen 
weltanfchaulihen Kampf ging, um einen Kampf um 
die Macht der Plutofratie, des Tiberalis- 
mus und Materialismus. Die Vertreter diejer 
Mächte der Plutofratie, des Liberalismus und des 
Maäterialismus, das waren unfere Feinde. Ihnen 
mußte das Reich als Träger einer großen dee ent- 
gegentreten. Hier aber waren die deutihen Macht—⸗ 
haber ahnungslos und ideenlog. | 

Das ift die Tragik des deutfhen Sol— 
daten von 1914 und 1918. Sie felbft waren 
bereits Träger eines neuen Geiftes, die Machthaber 
des Meiches aber haben diefen Geift nicht verftan- 
den. So fam es notgedrungen zu der Miederlage. 
Bon diefem Deutichland des Miederganges und des 
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Zufammenbrudes mußte Elfaß und Lothringen Ab- 
ichied nehmen, von jenem Deutfchland, dem Franf- 
reih und England die demokratiſche Sreiheit 
Ichenften. | 

Nun entitand im Reich eine Bewegung, die von 
der Urſache der Mor ſprach und die Mittel ihrer 
Bejeitigung propagierte. Se ftärker diefe Bewegung 
wurde, um fo Tauter ließen jeßt die ihren Einiprud) 
vernehmen, die früher den Regenten der Motzeit 
nicht laut genug Beifall zollen konnten. Je mehr 
unter Führung der Bewegung Adolf Hitlers 
Deutfchland die Ketten der Sklaverei abftreifte, 
um fo betäubender ſchrie man den Lothringern und 
Elfäffern in die Ohren. Nun wäre es noch ver- 
Rändlich, daß man in der Hauptſache erflärte, Die 
Nazis wollten feine Neparationen zahlen, fie er- 
böben für ihr Land Anſpruch auf die gleiche Ehre 
wie andere. Mein, man machte das ganz anders. 
Man rief die Internationale auf gegen den 
Nationalfozialigmus, der den Terror, die Unter- 
drücdung, die Ausbeutung der Arbeiterflaffe be- 
deute. In den Fapitaliftifhen Blättern und 
Kreifen wurde vermerkt, daß wir bolſchewiſtiſche 
Mirtfchaftspolitif trieben. In Eonfefftonellen 


. Verbänden wurde betont, wir wollten die Religion, 


den Glauben ausrotten uſw. Zum Schluß ftellte 
man im gefamten feft, daß ganz Deutichland diejer 
gefährlichen Ideologie verfallen fei, alfo könne es 
auch nur einen. Kampf gegen ganz. Deutichlande 
geben. Die Lothringer und Elſäſſer felbit wurden 
in den Bann diefer Propaganda gezogen, damit 
fie gegen ihr eigenes Volk Stellung 
nehmen follten. 


Wir haben den Krieg niht nur nicht gewollt, 
fondern Frankreich ein Friedensangebot nad dem 
anderen gemadt. Es ift doc fo, daß eine Volks— 
gemeinfchaft nur dann vollendet ift, wenn alle, vie 
gleichen Blutes find, aud zu diefer Gemeinfchaft 
gehören oder fi zumindeft zu ihr bekennen können. 
Nun wurde in Lothringen und Elfaß doch von den 
Sranzofen alles unerbittlid befämpft, was im DBer- 
dacht ftand, eine deutfche Gefinnung zu befigen. Im 
Jahre 1918 und 1919 wurden allein 
152000 Menſchen des Landes verwieſen. 
Eine große Zahl von Männern, denen wir zu Dank 
verpflichtet find, foß in den Gefängniſſen. Troß- 
alledem ſprach der Führer den Verzicht auf diele 
deutichen Provinzen aus. An diefem unerhörten 
Opfer, das der Führer biutenden Herzens zu 
bringen gewillt war, läßt fih nur feine fo große 
Sriedengliebe ermefien. 


Trotzdem erklärte Frankreich den Krieg. 
Daraus geht hervor, daß es im Zuge feiner macht⸗ 


‚politifchen Beftrebungen ſich mit Elfag-Lothringen 


nicht zufrieden gab, fondern über den Weg der Ber- 
nichtung des nationalfogialiftiihen Deutſchlands 
feine Grenzen an den Rhein verlegen wollte und 
daß es gleichzeitig — wie amtliche und maßgebliche 
Stellen dies des öfteren befonten — die Zerihla- 
gung des nationalfozialiftiihen Reiches in eine 
Unfumme ohnmädtiger Kleinftaaten erftrebte. 
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Da wir endlich für alle Zeit Frieden wollen und 
brauchen, wird für die gleiche Zeitdauer, alfo auch 
für alle Zeit, dafür geſorgt, daß Frankreich der: 
artige Wünſche aufgibt. 

Der Mann, dem es gelang, troß der Anftren- 
gung einer haßerfüllten, gegnerifchen Welt ein ſolch 
gigantifches, einmaliges Reich zu fchaffen, um das 
ein Jahrtauſend vergeblich rang, der wird auch mit 
der Kraft diefes nun jo gewaltigen Meiches den 
Jahrhunderten trotzen. | | 

Der Friede zwifchen uns und den Sranzofen ift 


am gefichertfien, wenn fih die Franzofen in die’ 


inneren Angelegenheiten des Meiches nie wieder 
einmifhen. Nachdem aber die Franzoſen eg bis- 
ber nie unterliegen, über die fogenannten Brüden 
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Darftellung der Baue Weſtmark, Mofelland und 
Käöln⸗Aachen (von Süden nad) Norden) 

Zothringen ift das vom Bau Weſtmark und Luxem⸗ 
burg das vom Gau Miofelland betreute Gebiet; 
Eupen-Malmedy gehört zum Bau Köln-ladhen 


hinweg einen Einfluß bei ung zu nehmen, wollen 
wir für alle Zufunft auf ſolche Brücken verzichten. 

Es gibt hier nur eine Klarheit: Hier Deutfch- 
lond und feine Deutihen! Dort Franfreih und 
feine Sranzofen! | 

Kompromißlos wird an diefer Elaren Scheidung 
feftgebalten. Die Schickſalsgemeinſchaft des 
gleihen Blutes fann nur eine Sprade 
haben. Damit jemand Deutfcher fei, darum wird 
nicht gebettelt. Deutſcher zu fein, ift eine Gnade 
und eine Ehre. Gnade und Ehre drängt man nicht 
auf. Sie werden vom Würdigen erworben und 
durch das Bekenntnis ausgedrückt. 


Deutichland hat fofort mit dem Wieder- 
aufbau begennen. An Stelle der gefürdpteten 
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Die lothringifhen Dörfer begleiten eng aneinandergereiht den gauf der Straße ; es ift die Bauweiſe eines Grenz⸗ 
volkes, das die vielen Kriege mißtrauifch gegen Freund und Jeind gemacht haben und dejjen Dörfer ſich abjeits 


der großen Straße in Mulden duden oder am Hang 
häufer mit flachen Hohlziegeldädhern. 
ziehen müſſen. 


franzöfiichen Beamten wurde aus deutſchen und 
Tothringifhen Beamten die Verwaltung wieder 
aufgebaut, die mit färffter Unterftügung durch 
die NSPB. und mit dieſer zuſammen die Auf— 


gaben der Fürſorge übernahm und die Sicherung 


von Leben und Eigentum gewährleiſtet. Die nof- 
wendigen Mittel für diefe und weitere Aufgaben 
bat das Reich zur Verfügung geftellt. ‘Die Ver⸗ 
forgung der Bevölkerung wurde durch die NS. 
weitgehend aus eigenen Beſtänden des Meicheg, vor 
allem mit Lebensmitteln, fichergeftellt. 


Die Maginotlinie war kaum durchſtoßen, da be- 
gannen bereits deutſche Pioniere und die Männer 
der Organifation Todt, im ganzen Land die 
Eifenbahnen und Verkehrswege aufzubauen, und 
ſeit diefen Tagen war die Tätigfeit von mir und 
meinen Mitarbeitern in Zufammenarbeit mit den 
deutfchen Soldaten, dem Neichsarbeitsdienft und 
der Organifation Todt auf die Beſeitigung der Zer- 
ftörung, den Wiederaufbau und die Schaffung einer 
ſicheren Lebensordnung gerichtet. 


Fieberhaft wurde nun an der Entfumpfung 
der erfoffenen Steintohlengruben gear. 
beitet; die weggeſchleppten Maichinen wurden 
wieder zurücfgeführt oder der Erfaß aus dem Reich 
befhafft und wieder Kohle gefördert. | 


Die befchädigten Erzminen wurden ſo ſchnell 


wiederhergeſtellt, daß ſchon Ende des Jahres 1940 


ein normaler Betrieb bei der Mehrheit der Gruben 
gewährleiſtet war. Der Betrieb auf den beſchädig⸗ 
‚ten lothringiſchen Hütten ift in Gang gebracht. 


Es wird alles erreicht, wenn ein Volk für ſich 
felber arbeitet und kämpft. 


Sch bin mir deffen bewußt, daß aud) da und dort 
nicht alles nadı Wunfch gehen wird. Ich werde Tag 
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Orig.-Zeihnung von Klemenz Kieffer, Met 


und Macht Feine Ruhe geben, um gemeinfam das 
Mögliche zu erreichen. 

Dabei follen alle meine Maßnahmen auf allen 
Gebieten einzig und allein nach jenen Grundſätzen 
durchgeführt werden, die das Weſen der Ge- 
meinſchaft ſchlechthin ausmachen; denn fo bedeu- 
tungsvoll und Iebensnotwendig der wirtfchaftliche 
Aufbau au fein mag, am Ende wird doch das 
Entfcheidende fein, in welches Verhältnis die 
Menichen diefer Landfehaft zur großen deutſchen 


Volksgemeinſchaft kommen werden. Es if die 


gleiche Frage, vor der wir im Neiche fanden. Ext- 
icheidend für die Befreiung des deutſchen Dolfes 
konnten ja nicht zum erften der Beſitz von Kanonen, 
Seftungsanlagen, Munition uſw. fein. Das alles 
haben auch andere vor uns ſchon befefien. Es fommt 
immer darauf an, wofür folhe Machtmittel ein- 
gefet werden, weil das Ziel, das durch den Einſatz 
erreicht werden ſoll, im weſentlichen den Geiſt, 
die Bereitſchaft der Kämpfenden beſtimmt. 


Das Gotteserbe des gleichen Blutes wird ſicht⸗ 
bar in unſerer unlösbaren Volksgemeinſchaft. 
Eine Schickſalsgemeinſchaft iſt dann wahr und 
echt und befähigt zum höchſten Einſatz, wenn ſie bei 
einem Volk zu allen Zeiten vorhanden iſt. Zu allen 
Zeiten iſt fie aber nur dort vorhanden, wo ein Volk 
zur Volksgemeinſchaft geworden iſt. In ihr allein 
tut ſich jenes gewaltige Ideal Fund, das die flän- 
dige Hingabe des Einzelnen an die Gefamtheit for- 
dert und der Gefamtheit die ununterbrodhene Sorge. 
für den Einzelnen auferlegt. 


Gerade nun in der Zeit fieffter Erniedrigung und 
Zerriffenheit, da ſpürte einer dag eigene Volk im 


eigenen Blut mehr als andere vor ihm, und er 


nahm die Fahne der Nevolution in jeine Fauſt und 
proflamierte das Geſetz der deutſchen Gemeinfchaft 
und ihrer Sreiheit. In einer vevolufionären Ge- 
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ſchichtsepoche hämmerte der Führer Tag für Tag 
dem Wolfe feinen Glauben ein, bis’ diefer Beſitz 
ergriff vom ganzen Wolf, bis endlich eine morfche 
Welt zufammenbrah und eine neue in uns fi auf- 
tat. So mußte zwangsläufig der Tag kommen, da 
wir die Macht im Staate antraten. | 


Diefes Deutichland hat feine größte Bewäh— 
rungsprobe beftanden. Bor aller Welt und für alle 
Zukunft fteht die unerfchütterliche Tatſache feft, daß 
der Führer uns im Nationalſozialismus jene Waffe 
in die Hand gab, die das Volk nad) innen und — 
nachdem diefe Vorausſetzung gefchaffen war — nad) 
außen befreite. Zum anderen bedeutet diefe Feſt— 
ftellung das Gebot, daß wir nie. wieder diefe Waffe 
aus der Hand geben, weil wir nie wieder um die 
Macht und den Frieden fommen wollen. 


Es werden hier fowohl die gleichen befeitigenden 
als aufbauenden Maßnahmen ergriffen wie im 
Neih. Der Führer wußte dem Volk zu fagen, 
daß die Gemeinfchaft, der jeder in Treue verbunden 
jein muß, der ſich der Einzelne unterzuordnen habe, 
alles bedeutet. Diefe Unterordnung aber Eönnte 
nie zu einem Akt einer ftändigen Treue werden, 
wenn innerhalb diefer Gemeinſchaft es eine ver- 
ihiedene Ehre und ein verfchiedenes Recht gäbe, 
denn Recht und Ehre find für eine Gemeinfchaft die 
Grundfeften der Treue, ohne die e8 eben Feine Ge- 
meinfchaft gibt. 


Deshalb proflamierte der Führer, daß es nur 
ein Recht und eine Ehre gibt in diefem Deutfch- 
land: das Recht bei gleicher Pflichterfüllung und 
Teiftung auf gleichen Anteil an allem, wag die Ge- 
meinſchaft befißt, und jene Ehre, die nur gemeffen 


wird an der Größe der Treue, die der Einzelne der - 


Gefamtheit entgegenbringt. 
Meine befondere Arbeit wird der Errichtung 
einer fozialiftifhen Ordnung gelten. 
1. Wir fehen in der Zuſammenfaſſung aller, die 
unfer Blut fragen, und in der Sorge um die 
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Erhaltung diefes Blutes unfere höchſte ie- 
diſche Aufgabe. Zu diefer Sorge gehört num 
auch der Kampf gegen jene Kräfte, die unfer 
Blut, unfer Volk vernichten wollen. - 


2. Was gleicher Art ift, unterliegt dem natür: 
lihen Geſetz der Zufammengehörigkeit, der 
Gemeinfchaft. 


Die hier geftellte Charakterfrage ift fchon zwei: 
mal vorbildlich entſchieden. 


Einft durfte ich im Auftrag des Führers den 
Kampf um das Saargebiet führen. Der Gegner 
hat damals die ganze Welt mobil gemacht und in 
den Dienft feiner Propaganda geftellt. Er hat den 
Kampf geführt mit den verlodendften materiellen 
Verſprechungen. Ich habe demgegenüber Elar und 
eindeutig den Sinn des Kampfes herausgeftellt. 
Es ging um die Frage: Deutfcher fein oder Fran- 
zoſe fein und fi) deshalb entweder zu Deutfchland 
oder zu Frankreich zu befennen. Eine ſolche Ent- 
ſcheidung durfte nie an die Betrachtung gebunden 
fein, ob Deutſchland arm oder reich ift. Dieſe 
Frage mußte als eine Frage innerer Haltung und 
innerer Werpflichtung betradtet werden. Wer 
biutsmäßig deutfch ift und ſich zu feinem Deutſch— 
fum nicht befennt, der ift ein Verräter und damit 
vor fih und der Gefchichte gerichtet. Es wurden 
deshalb in dem Kampf um die Saar Feine materi- 
ellen Berfprechungen gemacht, fondern die Men: 
Ihen ausfchließlih zu diefer Frageftellung gezwun— 
gen. Mehr als 90 Prozent aller Saarländer haben 
ſich troß des Irommelfeuers der feindlichen Propa- 
ganda und froß aller Verſprechungen zu ihrem 
Volke und zu Führer und Reich befannt. Die 
Saarfrage wurde als Charafterfrage 
entſchie den. Welcher Geift in den fahren des 
Aufbaues von 1935 bis 1939 an der Saar wuchs 
und gefefligt worden tft, zeigt die Haltung, die der 
Saarländer bei der Räumung und in den Ber— 
gungsgebieten bewiefen hat. In Difziplin und 
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Lothringen macht trotz feiner Bodenſchätze den Eindruck eines Bauernlandes ; feine Induftrie vermag die Anmut 
ch 


der Landſchaft nicht zu unterdrücken. Hüttenwerke in Romba 
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Schon im Jahre 260 nad) der Zeitrechnung durchbrachen 
die Germanen bei Saarburg weſtwärts die ſchwebende 
Grenze nad) Ballien. Heftige Kämpfe zwiſchen Römern 
und Germanen tobten in und um Saarburg. Abge- 
brannte Ruinen aus jener Zeit weifen auf die kämpferiſche 
Vergangenheit einer deutjchen Grenzjtadt, die immer im 
Brennpunkt der politifhen und militärischen Ereigniffe 
gelegen hat. Holzfchnitt von R. Srimm-Sahfenberg 


Zucht, mit einem Treuebekenntnis für Führer und 
Reich haben fie die Heimat verlaflen, im Vertrauen 
auf die Führung haben fie während der Zeit des 
Kampfes in den Vergungsgebieten gelebt, und mit 
Freude und Vegeifterung und mit der deutſchen 
Difziplin ift der Saarländer nad) dem Sieg wieder 
in die Heimat zurücgefehrt. Das ift alles fo, weil 
der Saarländer nie fragte: „Was bekomme ich?“, 
fondern weil er ein ganzer Deutſcher ift. 

Die Oſtmark erfüllte das gleiche innere 

Geſetz. 
Bor mehr denn zwei Jahren hat mic der Führer 
mit der Wiedervereinigung der Oſtmark mit dem 
Reich beauftragt. Ich habe diefen Auftrag erfüllt. 
Den Oſtmärkern wurde vom erften Tag an gefagt, 
daß diefer Auftrag bis ing Letzte feine Erfüllung 
erfährt. Ich Eonnte keinen Zweifel darüber laſſen, 
daß dabei vieles fallen mußte, was jo mandem 
Menſchen lieb geworden. war. Diefe Gewißheit 
griff überall Plas, fo daß am Ende die Heimkehr 
der Oſtmark zu einem großen Gemeinfchaftswert 
allee DOftmärfer geworden war, und fie Frönten 
diefes Werk jo wunderbar in Polen, bei Narvik, in 
Holland, Belgien, Frankreich und gegen die Sowjets. 

Die deutfhen Probleme in diefer Tand- 
ihaft werden ebenfo fompromißlos und. ge- 
wiffenhaft gelöft wie an der Saar und in ber 
Oſtmark. 
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Heute werden nicht als erftes Kohlengruben, Erz 
hütten und erträglicher Boden von dpnaftifchen An⸗ 
wärtern oder von partikulariftiichen Intereflenten zu 
Bud genommen. Deutfchland ift ein anderes Vater: 
land geworden, ein Vaterland, das fid) nicht ſum⸗ 


miert aus Schornfteinen, Fabriken, Irefors und 


Hausmaht, fondern ein Deutichland, in dem. zuerit 
die deutfchen Menfchen den Begriff „Vaterland“ 
ausmachen, die zueinander gehören und von der 
Treue aller umſchloſſen find. 


Wenn nun diefe Volksgemeinſchaft unfer größter 
Sieg ift, dann können wir alle nur Diener an ihr 
fein, indem wir ihre Stärfe, ihre Geſchloſſenheit 
vermehren. Da man aber eine Volksgemeinſchaft 
nicht mit Diktat und Befehl erzwingt, will ich erſter 
Kamerad ſein. Ich habe den Glauben und das Ver— 
trauen, daß alle Heimgekehrten dieſer Kameradſchaft 
ſo würdig ſind, wie alle, die das Glück hatten, nie 


auf das Vaterland verzichten zu müſſen. 


Wenn in der Weltgeſchichte die ſühnende Ge 


rechtigkeit einen Triumph feiern konnte, ſo geſchah 
dies bei der kriegeriſchen Auseinanderſetzung im 
Mai und Juni 1940. Dieſer frivolſte aller Kriege 
hat es zuwege gebracht, den Kampf um den Rhein 
für alle Zeiten abzuſchließen. 


Im herrlichſten Sieg der deutſchen Geſchichte 
hat das Reich die alten Weſtprovinzen wieder in 
feine ſtarke Obhut genommen und fie in den revo— 
Iutionären Umformungsprogeß der neuen euro- 
päifchen Ordnung eingegliedert. Mit der politifhen 


Eingliederung Lothringen in den GauWeſtmark 


wird ein hiftorifcher Akt vollzogen, der eine völ— 


kiſche, wirtfhaftlihe und geopolitifche- 


Einheit im Nahmen des meitlihen Reichsgaues 
zufammenfaßt. Die Berufung Lothringens für die 
Zukunft ift Elar und wird bedingt durch feine Lage 
als deutſche Grenzmark und durd die traditionelle 
Aufgabe, die diefem Raum bereits vor einem Sahr- 
taufend geftellt war, als es gleichzeitig das Herz 
land des Earolingifhen Reiches und die Schußmarf 
gegen den Weften bildete. Heute geht die hiftorifche 
Aufgabe der jungen Völker dahin, den Werten und 
feine abgeftorbenen Ideologien überhaupt abzulöfen 
und an deren Stelle die neuen Fundamente der 
Völkerordnung, dag Ethos des Mationalftantes, 
die Verantwortung aller gegenüber dem Staat als 


der natürlichen und verpflichtenden Gemeinſchafts— 


form und die Neinhaltung der Raſſe zu ſetzen. 


In diefem gewaltigen Umformungsprogeß, der 
fi heute ſchon nicht mehr auf Europa beſchränkt, 
fondern über die ganze Erde geht, fällt naturgemäß 
jenem Raum eine befondere Aufgabe zu, der aud) 
in der Zufunft der Schußwall gegenüber den reit- 
lichen alten Kräften einer demokratiſch verjudeten 
Welt fein muß. Denn es wird — vielleiht froß 


beſter Abfiht — doch fo fein, daß ſich diefe bereits 


geichlagenen Mefte der weltpolitifchen Unordnung 
auch nach dem Endſieg der autoritären Völker 
immer wieder regen werden, um vielleicht mit einer 
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noch weitergehenden Vermanſchung ihres welt- 
anfchaulichen Mepertoires von neuem zum Men- 
ſchenfang zu ftarten. Das bedingt aber, daß der 
deutihe Weiten, gleich, wo feine endgültig be- 
ffimmten politifhen Grenzen liegen, zu einer Hoch⸗ 
burg deutſchen Geiftes und Weſens und zu 
einem ftets ftrömenden Kraftquell der neuen Welt: 
ordnung gemacht werden muß. | 


Vorausſetzung hierfür ift, in diefem Gebiet ein 
Menfhentum ſeßhaft werden zu Yaffen,. deffen 
innere Haltung von Anfang an die Gewähr für die 
reſtloſe Garantierung der zu erfüllenden Aufgabe 
bietet. Hier müſſen Menfchen wohnen, die feit und 
‚arbeitsfreudig auf dem Boden ftehen, der ihnen 
Heimat war oder auch neue Heimat wurde. 


Denn nirgendwo ift das Gebiet der Verwachſen— 
heit zwiſchen Menſch und Boden dringender als im 
Grenzlandraum. Hier muß der Staat die ftärkften 
Intereſſen an einer bodenftändigen Geftaltung des 
Kulturlebens, an der Herftellung der inneren Ge- 
meinichaft zwiſchen Menſch und Scholle und an der 
Defiedelung dieſer Landfchaften mit den zuver- 


läffigften Wolfstumsgruppen haben, denen er die 


Wahrung der nationalen Güter zur Iebendigen und 
eigenwilligen Weiterpflege beruhigt überlaffen kann. 
Das Kulturerbe muß bier den Händen einer Aus- 
leſe überantwortet fein, die in ſich die Qualitäten 
trägt, diefes Erbe Eraftvoll weiterzuentwiceln. 


Wie in den Kampfjahren in der Rheinpfalz und 
an der Saar wird auch in Lothringen die völ- 
kiſche Bekenntnisfrage geftellt werden müffen. 
Ein Verzicht auf eine ſolche Klarheit müßte nur 
die früheren Halbheiten vermehren, an denen ja 
die früher verſuchte Löfung nicht zuleßt mißlang. 


Es können auf deutfher Seite nur Deutfche 
‚ wohnen, und zwar Deutfche, bei denen jeder Zweifel 
über ihre nationale Haltung ausgefchlofien er- 
ſcheint. 


Es muß hier eine kriſtallklare Scheidung zwi- 
hen Franzofen und Deutfchen durchgeführt werden. 
Wir kommen nur zur endgültigen Ruhe an diefer 
Grenze, wenn wir nun vor den MWeftwall aus 
Beton und Erz einen — 

Weſtwall deutſchen Blutes 
und unzertrennlicher Treue errichten, der 
ſtärkſter Garant eines unzerſtörbaren Friedens der 


Achtung und Sicherheit zwiſchen den beiden Nach— 
barvölfern fein wird. 


Wir haben nicht den Auftrag, zu verfuhen, ob 


man ausgeſuchte Vorpoſten Frankreichs zu Kern- 
truppen deuticher Gefinnung machen fann. 


Das war einmal die fogenannte NMotabeln- 
Ihicht. Diefe Leute waren zum großen Teil aus 
Sranfreih eingewandert. Sie waren mit inner: 
franzöfiihen Samilien verwandt und verfchwägert. 
Hier im Grenzland glaubten fie ein Bollwerk fran- 
zöſiſcher Politit und Kultur errichten zu müffen. 
Es Fonnte deshalb in dieſem Falle nur eine Ent. 
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fheidung geben. Die Notabeln mußten dorthin, 
wohin fie ſchon früher ſich verpflichter fühlten. 


Diefe Notabeln werden gewiß beffere 
fein, als fie je Deutfche würden. 


Ein zweites Bollwerk gegen den Frieden und 
das Neid waren die Politiker im bifchöflichen 
Domkapitel zu Mes, die im wefentlichen nur auf 
Grund ihrer frankophilen Zuverläffigfeit dorthin 
kamen. Ich verfenne nicht, daß viele Pfarrer beider 
Konfeffionen führend um die Erhaltung des Iothrin- 
giihen Volkstums gegen die Franzöfifierungsbeftre- 


Sranzofen 


bungen gekämpft haben. Diefe Geiftlihen finden 


unjererfeits die Anerfennung, die ihnen vom völ- 


kiſchen Standpunkt aus gebührt. 


Nachdem es fi) eindeutig erwiefen hat, daß im 
Metzer Domkapitel die alte Politif des Haffes und 
der Feindſchaft gegen das deutſche Volk und gegen 
das Deutſche Meich fortgefeßt werden follte, babe 
ih mich zur Aufhebung der Meter Diözefe in ihrer 
jegigen Geftalt und ihrer jetzigen Einftellung: ge- 
zwungen gefehen. 


Die dritte Einbrucftelle für die franzöſiſche 
Einmifhung in die lothringifchen und damit in Die 
innerdeutſchen DBerhältniffe war der Grundbefik 
von Chauviniften aus dem Innern Frankreichs in 
Lothringen. Hier konnte auch nur die gleiche Ent- 
Iheidung getroffen werden wie bei den Motabeln. 
Es Tiegt im deutfhen und im franzöfifhen In- 
tereffe, daß aud hier eindeutige und klare DVerhält- 
niſſe gefchaffen wurden und daß aud bier keine 
Quelle für die Vergiftung der kommenden Be— 
friedung und des Fommenden freundnachbarlichen 
Verhältniſſes entfteht. Grundbefig ift zur Siche- 
rung der Lebensführung eines Volkes da und nit 
zur Gefährdung der. Wolksfiherheit. Er muß von 
Männern verwaltet werden, die fih ihrem Wolke 
in Treue verpflichtet fühlen und die den Grund- 
befiß und feinen Ertrag ganz in- den Dienft des 
Volkes ftellen. In Lothringen war ein großer Teil 
des Großgrundbefiges im Laufe der Zeit in die 
Hände von Imnerfranzofen und Juden über. 
gegangen. 


Daraus ergab fih nur eine Motwendigkeit: 
Diefer Grundbefig wurde der Verfügungsgewalt 
feiner bisherigen DBefißer entzogen. Er wird er. 
probten deutfchen Bauern zugewiefen werden. Das 
gleiche gilt für den gewerblichen und induftriellen 
Defiß, foweit diefer nur Inftrument in der Hand 
politifcher Brunnenvergifter war. 

Eine vierte Gefahrenquelle für das deutſch⸗ 
franzöſiſche Verhältnis war die franzöfifhe Sprach⸗ 
sone an der Grenze des Meiches. Diefe entftand 
dadurd, daß Frankreich die Franzöfifierung an der 
ihm nächftliegenden Grenze fehr intenfiv betrieb 
und dieſes Gebiet mit Innerfrangofen befiedelte. 
Bon diefer Sprachzone fagte ich, daß fie über den 
Weg einer Umfiedlung bereinigt werden muß. 


Wenn ic nun alle Vorausfegungen zu Fünftigen 
Augeinanderfegungen befeitigen will, fo darf ich 
auf bie DBefeitigung gerade bes ſtärkſten Faktors, 
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der meinen DBeftrebungen fih in den Weg ftellt, 
nicht verzichten, nämlich auf die Beſeitigung dieſer 
Spradyzone. Die Tatfache, daß ung dafür nur Furze 
Zeit zur Verfügung fteht, macht daher aud Die 


radikale Löſung 


notwendig. Müßten einige Generationen um eine 


ſolche Löfung kämpfen, fo würde auch diefer Kampf 
fo viel Unfrieden, Unruhe und Unficherheit mit ſich 
bringen, daß die radifale Art der Löſung doch 
immer noch die loyalſte ift. | 


Bedenkt man erft, daß über die Löſung 
einer folhen Frage nodh einmal Blut 
swifhen Deutihland und Frankreich 
fließen Eönnte, dann müßte Die augenblicliche 
menſchliche Schwähe und Humanität an unjeren 
Kindern und Kindesfindern zur Geißel werden. 


Es gibt bei aller loyalen Unterfuhung feinen 
Ausweg. Deshalb mußte die Sprachzone joforf be- 
feitigt werden. Einzig und allein die Sorge 
um einen Fünftigen Frieden hat mid daher 
’ veranlagt, die franzöſiſch ſprechenden Grenzbewohner 
vor die Entiheidung zu ftellen, ob fie einer Um— 
fiedlung nach dem Oſten innerhalb des Meiches 
eine folhe nach Frankreich vorzögen. 


Wollte man nun fagen, eine folhe Frage wäre 
unbillig, fo habe ich darauf zu antworten: Das 
Deutſchtum aus Beſſarabien, aus Wolhynien ufw. 
bat Haus und Hof verlaffen, ohne zu fragen: 
Wohin?“ Gerade darauf komm! es ja an, daß die 
Antwort auf die Frage: „Bekennſt du dich als 
Deutſcher?“ nie an Bedingungen gelnüpft fein 
kann. Wenn unfere Soldaten bereit find, für jeden 
Deutfhen, ganz gleich, aus welcher Landſchaft er 
kommt, zu fterben, dann kann man wohl von jedem 
Deutfchen verlangen, überall dort zu leben, wo es 
diefes Deutichland gibt, Für das andere Das Leben 
laffen. Jedenfalls haben die Antworten der Be- 
fragten und die Art ihres Abſchiedes erwiejen, daB 
diefeg Problem überhaupt nicht anders zu löſen 
war. 


Es iſt beſſer, es gehen heute Franzoſen nach 
Frankreich, als ſpäter wiederum die Männer von 
beiden Seiten in den Tod. 


Die Söhne fo vieler deutfcher und franzöſiſcher 
Mütter mußten das Leben laſſen, nur weil dieſe 
Grenze nicht zur Ruhe kommen konnte — warum 
follen nicht die jest Lebenden, wenn für fie ihre 
Tugend alles bedeutet, das Opfer der Ausfiedlung 
auf fi nehmen, damit nicht Millionen Gräber zu 
ihren Anklägern werden! Deshalb und nur deshalb 
babe ich mich für verpflichtet gehalten, jest zu han- 
deln. Die augenbliclihen Opfer find ſchmerzlich, 
aber unerläßlic, wenn man den Mut hat, für die 
Zukunft klare und unanfechtbare Verhältniſſe zu 
ſchaffen. | | 

Diefer Krieg bat nun aud einen Wandel in der 
Bedeutung der ftrategiich wichtigen Stellungen und 
Grenzen gebradt. Damit wird auch das bislang 
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als ewig feititehende fragiiche Grenzlandſchickſal in 
einem neuen Licht erfcheinen, weil die Faktoren, die 
im. wefentlichen dieſes Schickſal beftimmten, tat—⸗ 
fächlich eine neue Wertung erfahren. 

Das befagt: Hat bisher Frankreich nicht abge- 
Iaffen, aus militärifhen Gründen die Nheingrenze 
zu erftreben, jo kommt nun infolge einer völlig ver- 
änderten Kriegstehnit und Kriegführung der 
Rheingrenze Feine militärifhe Bedeutung mehr zu. 
Damit entfällt die Haupturfache, die bisher Kriege 
herbeiführte. Es Eönnte alfo Fünftig nur nod) einen 


befonderen Grund geben, warum Franfreih nad 


dem Dften vordrängen wollte, nämlich, wenn in 
diefem an Frankreich grenzenden Gebiet Franzoſen 
lebten. Das wäre dann um fo verlodender und 
um fo gefährlicher, als es fih um ein fruchtbares 
und wirtfchaftlich reiches Gebiet handelt. 

Wollen wir nun für alle Zeit einen 
totalen Frieden, fo müffen wir auch totale 
Vorausſetzungen ſchaffen. 

Oberſtes Geſetz iſt immer wieder 


die Sprache des Blutes, 


und zwar nur, wenn fie ganz Deutſchland um— 


ſchließt. 


Mit der Rückkehr Lothringens in das Reichs— 
gebiet wurde ein geſchichtlicher Abſchnitt vollzogen, 


der uraltes deutſches Land wieder befreite und ein 


politiſches Unrecht wieder gutmachte. Mit der An⸗ 
gliederung Lothringens an den Gau Saarpfalz wird 


aber weiterhin jenes entſcheidende Stück jüngſter 


deutſcher Geſchichte ſinnfällig umſchloſſen, das die 
letzte Phaſe jenes jahrhundertelangen Kampfes um 
den Rhein darſtellt und die Erbitterung dieſes 
Ringens ebenſo dokumentiert wie die leidvolle und 
sähe Marſchroute, die die Bewohner des Geſamt— 
gaues big zum heutigen Endfieg gehen mußten. Die 
Dreiteilung diejes Kampfes ergibt fih aus 
der politiſchen Konftellation des Zeitabfchnittes, in. 
den er fällt. Das feßt voraus, daß die Bedingungen, 
unter denen die deutſchen Menfchen diefes Naumes 
sur Geftaltung ihres ſtaatspolitiſchen und völ— 
kiſchen Schickſals anzutreten hatten, durchaus ver- 
ſchieden und abhängig waren von ben Gegeben- 
heiten der internationalen Gefamtlage. Aber 
mochten auch die taktiſchen Vorausſetzungen in den 
drei entſcheidenden Kampfepochen feit dem Welt- 
kriegsende aufs ſtärkſte voneinander abweichen: die 
Übereinftimmung über das große völkiſche Ziel und 
die Marfchrichtung waren in den Jahren 1923/24, 
wo es um die Nheinpfalz ging, 1935, wo ſich 
die Saar zu Deutfhland fchlug, und aud jest 
wieder, wo ſich der geiftige Erneuerungsprogeß in 
Lothringen vollzieht, Elar und eindeutig gegeben. 
Aus dem Appell an die unverfälichbare und zwin- 
gende Sprache des Blutes, ift dieſer Gau erwachſen 
aus einem Bekenntnis olfo, das Feine Korrekturen 
und Feine Abftriche duldet, weil eg die ewige Ver— 
pflichtung der menfchlihen Würde umſchließt. 
Diefe natürliche Einheit allein verbürgt die 
friedliche und gefiherte Zukunft. Echluß Geite 192) 
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Die Stimme des fothringers 


fothringens große Wende 
| J. Bilger 


„vLand der Arbeit und der Stille” hat man 
Lothringen genannt. Im Gegenfos zum fonnigen, 
überfhäumenden, behäbigen und doch fo Iebendigen 
Elſaß, mit dem es durch den deutſchen Sieg des 
Jahres 1870 zu einer förmlichen politifchen, wenn 
auch nicht immer inneren Gemeinfhaft Fam, ift 
Lothringen fill und traumhaft in ſich verfunfen. 
Aber der Bauer ift Herr in diefem Lande, nicht der 
Bürger wie im Elfoß, der Bauer und der Arbeiter, 
den das Vorkommen von Erz und Kohle in große 
Siedlungen 309, die mit dem Dorf dem Land das 
außere Gepräge geben, mehr noch als die große, 
eigenartige Stadt mit ihrem gewaltigen gotiſchen 
Dom: Mes, dag vielumftrittene, heißbegehrte. 
Rätſelhaft, wie eine Sphinr, ift das Land oft er- 
ihienen, eigentümlih dur die Verquickung ger- 
maniſcher und romanifcher Formelemente, die äußere 
Signatur feines tragifchen Grenzlandfchicfals. 


Man kann auch das Weſen Lothringens, den 
Charakter diefes Landes und die Eigenart feiner 
Bewohner nicht verfiehen, wenn man nicht den 
Lauf des Schickſals verfolgt, der feit Sahrhunderten 
und bis auf unfere Tage „wie ein roter Strom von 
Blut durch die Geſchichte rollt’. Erft die jüngfte 
Zeit hat unter geradezu welfgefchichtlichen Umwäl- 
zungen durd die Neuordnung Europas diefem 
Schickſal feine Sinngebung und Erfüllung gegeben 


und fo dag ftille, duldfame Land zwifchen der Mans 


und den Vogeſen, das nad) dem Urenfel Karls des 
Großen, nad Lothar II., Lothringen genannt: ift, 
dag von Leid und Kriegen in allen Jahrhunderten 
gezeichnet wurde, von diefem Fluch befreit und im 
neuerſtandenen großen Reich der Ahnen, zu dem es 
ein Jahrtauſend gehört hatte, endlich eine friedliche 
und glüclichere Zukunft befchieden. 


Diefe qualvolle Gefchichte, die mit dem fieg- 
haften Durchbruch 
Maginotlinie, die deutfches Urland und Volkstum 
frennen und von feinem natürlichen Kraftſtrom, 
dem Reich, abſchließen follte, ein Ende gefunden 
hat, erklärt vieles, was fonft unverftändlich wäre. 
Der Verrat deutfcher Fürften am Reich bat 1551 
die franzöfiiche Beſetzung von Mes, Toul (Tul) 
und Verdun GVirten) ermögliht und ſomit 
Sothringen dem erften machtpolitifchen „Einbruch 
des Weſtens“ ausgeliefert, der im 18. Sahr- 
hundert, nad) den Wirren des Bauernkrieges, 
der DMeformation und des Dreißigjährigen 
Krieges unter ähnlichen ſchmachvollen Begleit- 
eriheinungen feine Vollendung fand. Eines: aber 
fteht feft: der Verrat und Leichtfinn deutfcher 
Sürften, die kurzſichtige Hauspolitik der Habsburger, 
der innere Zwift im Mei und die hieraus er- 
wachſende Ohnmacht haben diefe verhängnisvolle 
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einer Fünftlih geſchaffenen 





Diefer Lothringer, Graf Mercy, entfchied 1717 den Kampf 
um Belgrad als Sreund des Prinzen Eugen. Als Statt- 
halter des Banats berief er lothringifche Bauern in den 
Südoften, die das deutjche Geſicht des Banats bejtim- 
men halfen und in vielen Siedlungen, darunter audy in 

Merceydorf, deutſche Kultur bewahrten 
Orig.-Zeihnung von 7. Straub 


Entwidlung gefördert und bedingt. Das deutſche 
Volk des Reichslandes Lothringen felbft aber ift ihr 
Ihuldlog erlegen und hat bis zuletzt dagegen er- 
bittert, oft blutig angefämpft. Und während ein 
Graf Mercy, diefe finnbildhafte Verkörperung 
Lothringer Neichstreue, im DOften und Weften für 
Deutſchland firitt und im Kampf gegen Frankreich 
fiel, zogen große Siedlerzüge Lothringer Bauern 
mit ihrem deutſchen Herzog nad Italien, wo fie 


in den Sümpfen. der Malaria erlagen, und nad 


dem Oſten und rangen dort um des Meiches willen 
mit Tod und Not, bis fie ein oft Färgliches Brot 
fanden. Nachkommen deutfcher Siedler aus 
Tothringen aber ftehen feither in der Front des 
deutfchen Volkstumskampfes im Banat und in der 
Batſchka als bewährte Künder deutfcher Kraft und 
deutfeher Art. 

Im Weften felbft, in ihrer Stammheimat, Tießen 
fie Lücken zurüd, die der Dreißigjährige Krieg 
vorher ſchon unbarmherzig geriffen hatte. In die 
willfommenen Breſchen Tprang der Frangofe, der 
das Land mit Gewalt an ſich geriffen hatte. Wo fein 
Raum für diefe Zugewanderten war, hatte der Her- 
309 von Guiſe durch Ausfiedlung der Bevölkerung 
von Mes und Diedenhofen bereits für folchen geforgt. 
Ss entitand das Trugbild eines „franzöſiſchen“ 
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Cothringens, eine Lünftlihe Mißgeburt, die zwie- 
trähtige Frucht einer Vergewaltigung auf diefem 
blutgetränften Kampfraum, den das Schiefal zum 
Ringen zwifchen Mittel- und Wefteuropa ganz be- 
fonderg auserforen hatte. Nicht einmal die Zeit von 
1870-1918 hat dem deufihen Volkstum in 
Sothringen eine fühlbare Erleichterung gebracht. 
Diefes erlebte dag zweite deutfche Reich nur über 
die verzerrende Vermittlung eines verwelſchten 
Notabelntums, das alle politifhe Macht und zudem 
die Gunft der Eaiferlihen Behörden beſaß. So 
mußte auch diefe Politik fcheitern, da fie in den Ver- 
irrungen des weftlichen Liberalismus verftridt war. 

Und troßdem: Wenn auch der Zwielpältigfeit, 
der ewigen Unruhe, dem aufreibenden Hin und Her 
ausgeliefert, ging das deutſche Volkstum nicht 
unter. Auf ſich felbft zurückgezogen, politiſch ent- 
rechtet, zu einem halben Dornröschenfchlaf verur- 
teilt, ließ es alle Stürme, aud jenen der fran- 
zöfifchen Nevolution, der an den Grenzen Frank— 
reich feinen Halt machte, über fi) hinwegbraufen. 
In Sprahe, Art und Haltung, im Brauchtum 
und Volkslied hielt eg weithin den tapferen Ahnen 
die Treue. Bon Paris gefördert, gewann wohl das 
franzöſiſche Volkstum ein politifches Übergewicht, 
die Oberfchicht fand Gefallen am „vornehmen“ 
weftlichen Getue, fremde Schladen ſchmuggelten 
fib in den Volkskörper ein, die unverdorbene 
Schicht der deutfchen Bauern und Arbeiter aber be- 


ſtand auch diefe Invafion fiegreih. Die Neichsgefin- 


nung wurde zwar verfchüttet, die fremde Tünche aber 
konnte das deutfche Volksempfinden nicht erftiden. 


Im uni 1940 erlebte die von einer fchwer- 


mütigen Melancholie überfchattete Landſchaft, bie 
22 Fahre hindurd der Qummelplag übelften fran- 
zöſiſchen Chauvinismus war, die große deutſche 


Wende. Mit Gauleiter Bürckel, der alg Chef der 


Zivilverwaltung Lothringen befreut, hat diefeg den 
führenden Nevolutionär gefunden, der den fremden 
Firnis befeitigen, die ſeeliſchen Kräfte feines Volks— 


tums erfchließen und dem großen deutfchen Kraft⸗ 


und Dlutftrom zuführen Fonnte. Dies vermag er 
vor allem, weil feine fozialiftifhe Marſchrichtung 
jene völfifhen Kräfte mitreißen und begeiftern 
muß, die alg Arbeiter und Bauern bis dahin ent- 
mündigt, entrechtet, in tiefſte ſoziale Niederungen 
verdrängt wurden. Politifh und charakterlich 
unverdorben, dem eigenen Blut und 
Volkstum noch nicht entfremdet, der 
Sprache der Ahnen noch treu ergeben, 
von vornehmen Herren betrogen, vom 
verwelfhten Bürgertum big dahin ver- 
achtet und verraten, mußte diefe breite 


Maffe, die endlich verftanden worden iſt, 


die Stimme ihres Ölutes genau fo wieder 
vernehmen wie die Sturmzeichen der 
Revolution der Arbeit, der fie in der 
großenWendenun teilhaftiggeworden ift. 

Auf diefer gefunden Grundlage Tann das völ- 
kiſche Bewußtſein der Lothringer, die verſchüttete 
Meichsgefinnung, die dag Opfer des wechſelvollen 
Grenzlandſchickſals geworden tft, wieder zur Gel. 
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tung fommen. Zudem geht eine tiefe Sehnſucht von 
Generationen gleichzeitig in Erfüllung: Der 
Marſch ins Reich ift zugleich der Marſch 
inden Sozialismus! 

In einem Jahr deutſcher Aufbauarbeit in 
Lothringen, in dem die verwilderte Maginotfteppe, 
durch die heufe der friedliche Pflug wieder zieht, 
überwunden wurde, den beutfhftämmigen Söhnen 
des Landes wie auch hunderttaufenden Flüchtlingen 
die Heimat wiedergegeben wurde, überhaupt der 
Shreden des plutofratiihen Krieges gebannt 
wurde, find gewaltige Erfolge erzielt worden. Die 
„Deutſche Volksgemeinſchaft“ iſt als organiſcher 
Ausdruck dieſes Aufbruchs in Lothringen zum Sam⸗ 
melbecken aller deutſchbewußten Volksgenoſſen ge⸗ 
worden. Ihr Aufbau vollzieht ſich frei, d. h. die 
Auslefe erfolgt nad dem ewig gültigen Gefeß des 
Kampfes, der läutert und charakfterliche Bewährung 
fordert. Genau wie einft die Deutſche Sront an der 
Saar, ift die Deutſche Volksgemeinſchaft in 
Sothringen an feine flarre Dogmatik gebunden. Sie 
bricht bewußt jede Belaftung der Vergangenheit. Alle 
find berufen, die deutfchen Blutes find und die Sprache 
ihrer Ahnen fprechen oder wieder erlernen wollen, 
alle, die fich zu Volk, Führer und Neid, fomit zu 
Deutfhland und feinem Sozialismus befennen. 

In ihrem Zeihen mußte fih eine eindeutige 
Scheidung der Geifter vollziehen, und zwar um des 
Sriedens willen. Unflare Volfstumsverhältnifie an 
der Grenze tragen in ihrem Schoße den Keim 
kommender Auseinanderfegungen. Was Jahrhun- 
derte des Hin und Her an Fremdförpern in das 
urdeutfche Lothringen getragen haben, mußte, nicht. 
aus Haß, fondern aus fieffter Sorge um den 
Frieden der Völker, im weftlihen Raum aus- 
gemerzt werden, um zufünftige Kriege und damit 
Leiden, Tränen und Blut den Grenzvölkern dies- 
feits und jenfeits der endgültig gezogenen Grenzen 
su erfparen. Das ift der fiefere Sinn einer Ent- 
wicklung, die von hödfter Verantwortung gegen- 
über der Gefhichte getragen wird und Politif auf 
weite Sicht bedeutet. Die deutſche Revolution mußte 
auch in Lothringen hart zupaden, um ein jchmerz- 
liches Problem zu befeitigen, demgegenüber ver- 
gangene Jahrhunderte ohnmächtig waren, um ſomit 
eine deufiche, eine europäiſche Sriedensaufgabe hier 
in der Weſtmark des Meiches zu erfüllen. Was 
einzelne Menfchen und Familien in diefer Über- 
gangszeit eines operativen Prozeſſes oft als ſchwere 
Prüfung erfcheint, find tatſächlich die Geburtsmwehen 
einer befferen, glücklicheren Zeit. | 

Deutfhe Art und deutfhe Ordnung feßen fid 
durch. Die fremde Tünche weicht. Das zähe Ningen 
um das Herz, um die Seele diefes unglüdlichen 
Volkes zeitigt Erfolg. In Stadt und Tand ſchlagen 
Arbeiter und Bauern muftergültig die Erzengungs- 
ſchlacht. | = 

Glückliche Menſchen und frohe Geihlehter find 
d08 Ziel der deutfhen Revolution auch in 
Lothringen. Sie wird aus diefem heiß umftrittenen 
Lande den endgültig gefiherten Weſtwall beite 
deutichen Blutes machen. ; 
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. Iheimatklänge 


Deutfche Rüjtungsarbeiter beim MWerkkonzert der Bame- 
taden einer Militärkapelle 








ede Ynterdrücdung des deutfchen Volkstums an der Weft- 


grenze des Reiches hat aufgehört. Das Schiefal der nieder- 
gebrannten und verwüfteten Burgen und Ortſchaften an Moſel 
und Rhein wird ſich nicht mehr wiederholen, Für den ge- 
famten mofelfräntifhen Raum find die Nachteile einer un- 
finnigen Grenzziehung ausgemerzt. Wichtiger aber ift die 
Tatſache, daß die deutfche Bevölkerung Luzemburgs wieder 
dem Kreislauf des deutfchen Blutes angejchloffen ift. Mit 
aufrichtiger Freude muß hierbei feftgeftellt werden, daß die 
Entfremdung, die zwiſchen dem Reiche und Luxemburg in 
der Vergangenheit eingetreten war, in wenigen Monaten 
überwunden werden Eonnte, Die junge volfsdeutfche Bewe- 


gung in Luxemburg kann auf einen unerhörten Auffhwung 
in Stadt und Dorf zurädbliden. So ift die befte Gewähr 
dafür gegeben, daß Luxemburg für alle Zukunft Teil haben 


wird an der Aufgabe, die wir im Bau Mofelland uns geftellt 


haben : Unerfchütterliches völkiſches Bollwerk zu fein im Herz- 
teil des deutfchen Weftens, 


Vv 





eute geht die hiftorifche Aufgabe der jungen Völker dahin, 
die abgeftorbenen Ideologien des Weftens abzulöfen und an 
die Stelle diefes Menfchheitsbetruges die neuen Sundamente 
der Döfkerordnung, das Ethos des Nationalſtaates, die Ver— 
antwortung aller Deutfchen gegenüber dem Reich als der na= 
türlichen und verpflihtenden Semeinfhaftsform und die Rein- 
haltung der Raffe zu ſetzen. 


upen-Malmedy ift heimgefehrt in ein Reich, in dem nur Charakter 
und Zeiftung, nicht aber Slame, Titel und Rang gelten. Der ärmſte 
Sohn unjeres Volkes ift gleichberechtigt mit dem reichten, wenn er 
feine Pflicht tut und als Dolfsgenoffe treu zu ſeinem Volke fteht. Das 
alles wird verbürgt durch den Mann an der Spite unferes Reiches, 
der emporftieg durch eigene Keiftung, der fih nicht nur als Schöpfer 
eines einigen deutſchen Volkes erwies, Jondern der fidy auch erwiejen 
hat als der größte deutfche Staatsmann und der geößte deutſche Feld- 
herr aller Zeiten. Wir befigen die ftolzefte und mutigfte Wehrmacht der 
Welt, und wir wijfen, wenn diefer Krieg zu Ende ift, dann wird 
auch Eupen-Malmedy nicht mehr ungeſchütztes Grenzland ſein. 


Bauleiter Staatsrat Grobe bei den 
Befreiungstundgebungen in Eupen ) 
und Malmedy am 22. Mai 199 
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[ und deütſch wollen wir fein 


Einjaßbereit ift überall die Jugend - Zunge oder Mädel - wie diefe Überall im Welten packten die Männer feft mit an, 
Mädel der volksdeutſchen Bewegung in Lugemburg wenn es galt, deutſchen Soldaten zu helfen 


| Prof. Kraßenberg, Leiter der volks⸗ 
deutſchen Bewegung in Luxemburg, 
auf dem Neujahrsappell 1941 
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Bild 1: Viele große Luxemburger dienten dem Reich. Wir denfen an aifer 
Balduin und den Kurverein zu Rhens 1338, an Kaifer Karl IV., der in Böhm 


die Grabft 


ätte des-blinden Königs Johann von Böhmen bei Caftell a. d. Saa 


Mädel begrüßen Kameraden aus dem Reich. Bild 3 und 9: Ef) a. d. Sauer, ! 
Reich zieht ein in Luxemburg. Bild 5: Einfatfreudige Jugend, hier beim Bafte 
Suzemburg. Bild 7 und 8. Die Deutfiyen im Welten werden von gleicher gern 


Reich. Diefer Inzemburgifche Bergmann md diefer Schwelm 


Bu Blũt — 
ſoll es trennen. 
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an Kaifer Heinrich VII. von Luxemburg und feinen Sohn König Johann, an 
e in Böhmen das Deutfchtum zur tragenden Kraft erhob, Unfer Bild zeigt 
la. d. Saar. Auch er kämpfte hon gegen England. Bild 2: Dolksdeutfhe 
d. Sauer, Mittelpunkt des lugemburgifäjyen Induftriebezirkes. Bild 4: Das 
beim Bafteln von Slugzeugmodellen. Bild 6: Anfiht aus der fhönen Stadt 
eicher germanifcher Kraft und Stammesherkunft getragen wie im übrigen 
e Schwelmer Bauer Jind Söhne des gleichen Volkstums, 
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Durch das Derfailler Diktat hatte Lothringen zum dritten Male innerhalb 59 Jahren 
feine Zugehörigkeit zur deutfchen Eebens- und Wirtfchaftseinheit unterbrochen. 
Schon unter der deutſchen Verwaltung zwiſchen 1870 und 1910 war in Lothringen 
die Eifenerzförderung von 9,7 Mill. t auf 21,5 Mill. t und die der Steinfohlen- 
förderung von 250000 t auf 3,8 Mill t geradezu gewaltig angeftiegen. Im gleichen 
Zeitraum mehrten ſich die Sparfaffeneinlagen der Bevölkerung von Lothringen 
und dem Eiſaß von 7,4 Mill. auf 177,8 Mill. Mark um das 28 fache. Unfere Zeit 
macht auch hier im deutfchen Weften den Weg zu neuem Auffhwung frei. 
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Eints: Det Gerbergraben 
in Metz - wie ihn noch 
unfere Großeltern kann⸗ 
ten - eine Aufnahme um 
die Jahrhundertwende, 
Die Bürger diefer alt- 
deutſchen Stadt wollten 
ftets lieber kämpfen und 
fterben, als des Reiches 
Adler befudeln, wie ein 
alter Spruch kündet. 
Zur fränkiſchen Zeit war 
Met die Hauptftadt von 


Auſtrien, dem öftlichen 


Teil des Frankenreiches. 
€s kam ſchon 870 zum 
Deutſchen Reid) 
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tinten: Fothringifche 
Bergmannsfamilie nad 
ihrer Verſchleppung auf 
der Rückfahrt in die Hei⸗ 
mat. Diefe Menſchen er= 
hoffen fi) von der Zu⸗ 
Eunft ihres Landes alles 
und find zu vollem Ein- 
fat; bereit 
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Abendftimmung um 
den Dagsburger 
Selfen 


“  Arbeitsdienft bei Auf- 
rdumungsgrbeiten 
an den Zerftörungen 
des letzten Krieges in 
Lothringen 
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Oben links und Mitte links: 
Der Gegner muß weichen. 
Die Belgier ftreihen ihre 
Sahne. - Eupens Jugend 
grüßt feine Befreier 

Oben rechts: 

Aud in der Tracht beweift 
dies Volkstum die Heimat- 
freue 

mitte vehts: | 
Blick auf Malmedy, Stadt 
der deutfchen Herzen 
Unten: | 
Abendftimmung an der 
Kandftraße von St. Vith nach 
Malmedy 


Das Gebiet von Eupen und Mal: 
medy mit 1036 uadratkilometern 
und. rund odoo Einwohnern 
wurde uns im Verfailler Diktat 
widerrechtlich entriffen und mußte 
eine Zeit der Unterdrückung und 
planmäßigen flberfremdung durch 
Belgien erleben, bis die Stunde 
der Befreiung ſchlug. Befondere 
Derdienfte erwarb ſich Pg.Bierets; 
bis zu feinem Ableben war er noch 
als Kreisleiter in Eupen tätig. 


a 
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Es war der Führer, der dem Gau Koblenz- 
Trier den neuen Namen „Mofelland‘ gegeben 
hat. Vom Führer wird diefer ſchöne Gau nun für 
immer feinen Namen tragen und ihn mit Stolz 
immer wieder erklingen laffen im großen Ming 
aller Gaue des Meiches. 


Eben dur diefe Verfügung des Führers aber 
bat nun aud eine Grundidee aller Arbeit des Gau- 
leiters Guftav Simon eine befondere Anerkennung 
gefunden. Denn der Begriff Mofelland ift in 
allererfter Linie die eigentliche Formulierung jener 
ftet8 vom Gauleiter vertretenen Erkenntnis, daß 
wohl der Rhein die Lebensader des deutfchen 
Weſtens fei, daß aber gerade deshalb, weil der 
Rhein ein deutfcher Lebensftrom ift, alles getan 
werden muß, ihn niemals mehr zum Inbegriff einer 
Grenze werden zu laffen. Vielmehr gilt es dem- 
gegenüber immer wieder, die in der Gefchichte fchon 
fo oft erwiefene Bedeutung der Oſtweſt⸗Richtung 
zu betonen, die Sicht über den Rhein hin zur Mitte 
des Meiches und vom Herzen der deutichen Lande 
ber wiederum hinaus zu jenen Straßen, die in der 
Senkrechten zum Mheine nah dem Welten führen, 
ins alte deutfche Land vor dem Rhein: in- jenes 
Sand, das einft fo lange Zeit dafür geftanden hatte, 
daß ein Gaugebiet wie das der Mofellande Feines- 
wegs von Anfang an Grenzland gewefen. 

Diefen großen Fingerzeig der Gefchichte aber mit 
feiner Richtung von Oft nach Weft verförpert fchon 
immer die Natur durch die Richtung eines Fluf- 
laufes wie den der Mofel. Iſt in diefem alten 
Straßenzug der Völker, der Siedler, wie der bran- 
denden Heere, nicht ſchon von erdgefchichtlicher Vor- 
zeit an gleichlam ein Schickſalszug aus Berg und 
Tal in die Erde gegraben? 


Nicht nur die große Zeit der Nömer und die hin⸗ 


ter einem allmählich im Licht der Forfhung fid 
hebenden Schleier verborgene Zeit der Urbefiedlung, 
fondern vor der Epoche der fränfifchen Landnahme 
im fünften Jahrhundert n.d.3. fowie die Entwick— 
ung des Trierer Kurfürftentumg ließ das Mofel- 
land einit zu einem der bedeutendften Ge: 


biete unfereg Tebensraumes überhaupt wer- 


den. Der Iuremburgifche Raum ift in Trierg größter 
Zeit verwurzelt, die Vorlande des Rheins finden 
im Mofellauf die Iebendige Bindung, Richtung 
und den Weg zum Deich hin. Im felben Maße 
wie in Zeiten der Stärfe des Reiches die Mofel 
und ihre Pforte durch das rheinifche Schiefergebirge 


zur fordernden und bindenden Brücke geworden ift, 


im gleihen Grade wird fie in Motzeiten zum um- 
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kämpften und begehrteften Wegziel der anrücdenden 


Seindfcharen. Denn wer die Mofelpforte, wer die 
Höhen und die Höhenftraßen von Hungrüd und 
Eifel in der Hand hat, dem kann auch Faum jemand 
ernftlic die Zugänge zu Ober- und Niederrhein auf 
die Dauer flreitig machen. 

Ludwig XIV. bat denn aud unter furdtbarer 
Verwüftung des Mofellandes die Mittelmofel bei 
ZIraben-Trarbady befeftigt und dort jenen ‚Mont 
Royal“ von Vauban erbauen laffen, der ihm für 
immer die Sicherheit geben follte, eben vom Zen- 
trum des Mofellandes aus die weſentlichſten Po— 
fitionen der Mheinlinie zu beherrſchen. Richelieu 
hatte allen feinen Schülern franzöfiiher Macht— 
politik diefen Mofelweg gewieſen und verfucht, ihn 
Schritt für Schritt in feine Gewalt zu befommen. 
Ludwig XIV. hielt die furchtbare Ernte diefer Saat 
de8 Dreißigjährigen Krieges und Michelieue. 

Mer heute durch die Ieuchtende Lieblichfeit eines 
Sommertages an der Mofel wandert, wer dag neue 
arbeitfame und frohbewegte Leben in den Wein- 
bergen und uralten Dörflein mit ihren feltfam Flin- 
genden weltberühmten Damen fehaut, wer vom 
Rhein her gen Trier zu den vielgefchlungenen We— 
gen kommt, der kann die Burgen all und die Türme 
nicht allein als Stimmungsromantif einer Land- 
Ihaft grüßen, denn faft alle find fie die letzten dunk— 
len Zeugen der Kampf- und Motzeit der 
Mofellande in der Gefhichte. | 

Nicht anders ift es auf dem Hunsrüd und in 
der Eifel, auf den fernen mwaldigen Bergen zu 
beiden Seiten des Mofelfluffes. Die Härte und 
Not ihres Grenzlanddafeing hat die Menſchen erſt 
recht alle zur Einheit sufammengefügt, hat 
ihnen zu ihrer innerften Fröhlichfeit jenen befonders 
füchtigen Zug des Beharrlichen gegeben. 

Der Kampf gegen das DVerfailler Diktat, das 
einſt Elſaß und Lothringen, Eupen⸗Malmedy und 
Luxemburg und eine Spanne Zeit auch das wichtige 
Saargebiet dem nachbarlichen Wirtſchaftsraum ent- 
zogen hatte, wurde mit Nachdruck auf allen Ge— 
bieten der Arbeit aufgenommen. So galt es, um 
nur ein Beiſpiel herauszugreifen, vor allem auch 
dem eingeſchnürten Trierer Induſtrieraum wieder 
neue Auswirkungsmöglichkeiten zu erſchließen. Die 
Landwirtſchaft, das Ringen um Scholle und Hof 
auf ſchwer zu bearbeitendem Boden, wie im Huns— 
rüc und in der Eifel, wurde gefördert, alles wurde 
mufig angepadt, was durd eine wirre und bittere 
Nachkriegszeit ins Arge geraten war. Das hatte ſich 
die Partei in diefem Gau um Mofel und Mhein 
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immer mit Erfolg zum Leiftungsziele geießt. Was da 
je erreiht und gewonnen wurde, darf die 
NSDAP. in diefem alten Kampfgebiet 


zum großen Teil ihrem Kampf und ihrer 


Aktivität zufhreiben. 

Wie vielgeftaltig aber immer das wirtſchaftliche 
und induftrielle Leben in diefem Gau fein mag: im 
gefamten Leben, im Fulturellen wie im wirtichaft- 
lichen, vor allem aber in verfehrstechnifher Hinſicht 
ift die Mofel eine Hauptlebensader des 
ganzen Gnuraumes. An Luremburg vorbei — 
das fi) ja. in feiner füdöftlihen Kante auf die 
Mofel ftüst, und nun durd die alte Mofelftrape 
nach Trier herein wieder neue Anſchlußmöglichkeiten 
des wirtfchaftlichen und Eulturpolitifchen Lebens ans 
Reich vor ſich fieht — über dag zentrale Trier durch 
den Iondfchaftlich ſchönſten Teil des ganzen Moſel⸗ 
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Te — vianden, eines der ſchönen 


Originalzeichnung von 
Ragimund Reimeſch 


laufes an tauſend Weinbergen und ſonnenſchweren 
Felſenhängen mit alten Burgen und Mauern vor- 
bei, geht e8 zum mächtigen Abſchluß des Laufes, 
sum Ehrenbreitftein vor Koblenz. 


Wie immer die Eifel und der Hungrüd ihren 


‚eigenen Charakter betonen mögen, die meiften ihrer 


Täler und Bächlein, ihrer Wege und Straßen 
führen zur Mofel hinab. Sie haben am Ende noch 
die weiche LieblichFeit und Schönheit deg vielgemun- 
denen Tales zum Ausgleich der ftillen und fernen 
Herbheit ihrer Wälder- und Höhentäler ſowie ihrer 
wetterharten Berge. | 


In der Mofel, dem großen Weftoftweg zum 
Rheine und zum Meiche, Elingt dies alles, Land—⸗ 
ihaft und volfhaftes Leben, zufammen zu einer 
vielgeftaltigen Fülle, zu einer Harmonie eigener Art. 
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I. Günftige Vorausſetzungen 
Mit der Verordnung des Führers vom 2. Auguft 
1940 über die Einrichtung einer deutſchen Zivil— 
verwaltung in Luremburg begann für die Bevölke— 
rung des ehemaligen Großherzogtums der Weg ins 
Reich. Eine Reihe wichtiger Vorausſetzungen 
hierzu waren gegeben: 


1. Die Bevölkerung Luxemburgs war und iſt nach 


Blut und Abſtammung deutſch. 

Sie gehört zum fränkiſchen Stamme und bildet 
innerhalb desſelben einen Teil der moſelfränkiſchen 
Mundartgruppe, die von Siegen im ſüdlichen Weft- 
falen bis nad) Arel in der belgischen Provinz Lurem- 
burg reiht und fih im Hauptteil in territorialer 
Hinfiht ungefähr mit dem Gebiete des Gaues 
Mofelland dedt. 

2. Die hiſtoriſche Vergangenheit Luxemburgs ift eng 
verbunden mit der Gefchichte des Deutschen Reiches. 


Sein Aufftieg und fein Miedergang während der 


legten 1000 Jahre fpiegelte ſich in der Geschichte 
Luremburgs wider. 2 

Aus Iuremburgifchem Adel find vier - deutfche 
Kaifer hervorgegangen, von denen Karl IV. und 
Heinrich VII. in der Herrfchergefchichte des Mittel» 
alters eine befondere Stellung einnehmen. 


Nach 1815 gehörte Luremburg ebenfo zum Deut: 


Ihen Bund wie viele andere deutſche Territorien, 


die 1871 von Bismard zum Fleindeutfhen Reich 


zufammengefchloffen wurden. Daß Luremburg in 
dieſes Meich nicht einbezogen worden war, ift nicht 
auf die Haltung feiner Bevölkerung zurüdzuführen, 


jondern auf die Politit Bismards, der die unge 


heuren Schwierigkeiten, die der Reichsgründung 

vorangingen, nicht nod) vermehren wollte durch Auf- 

werfung der Iuremburgifchen Frage. 

3. Luxemburg, das troß feiner oft ſchickſalhaften Ver⸗ 
bindung mit dem Reiche finatsrechtlich viele Jahr⸗ 
hunderte auf ſich ſelbſt geftellt war, hat allegeit 
der Anziehungsfeaft und der Eroberungsficht 
Frankreichs ftandgehalten. 

Es bat ſich darüber hinaus in verfcdhiedenen 
Kriegen Fämpferifch gegen franzöfifche Annerions- 
verſuche behauptet. Die Abneigung gegen alles, was 
von Frankreich kommt, fand ihren färfften Aus: 
drud in den gegen das franzöfifche Regime gerich- 
teten Bauernaufftänden des jahres 1798. Cie 
find unter dem Namen „Klöppelkrieg“ in die Ge 
Ihichte eingegangen. 

4. Luxemburg hatte in feiner Vergangenheit mehr- 
fach den Willen befundet, dem Deutſchen Reiche 
anzugehören. 

Die Proflamation, welhe die Regierung -des 
Landes am 3. April im Jahre 1848 veröffentlichte, 
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iſt ein einzigartiger Beweis hierfür. Sie hat fol- 
genden Wortlaut: | | — 


„Die Regierung hat ſoeben an der Seite der 
Nationalfarben die Fahne des Deutſchen Bundes 
aufgeſtellt. Dieſe Fahne iſt der Schirm für alle 
deutſchen Nationalitäten. Sie iſt das Symbol 
der Freiheiten und der föderativen Wiedergeburt 
Deutſchlands. Die Fahne iſt eine Pro— 
teſtation gegen jeden Verſuch, die 
Anarchie oder eine fremde Herrſchaft 
hier zu begründen. Die innige Ver— 
einigung mit Deutſchland iſt unſer 
Recht, unſere Pflicht, unſer Heil.“ 

gez.: „Das Regierungskollegium“. 


Die Enttäuſchung über das Verſagen der Groß—⸗ 
deutſchen Bewegung des Jahres 1848 führte zu 
einer Abwendung von Deutſchland, die ein An— 
wachſen der franzöſiſchen Begehrlichkeit zur Folge 
hatte. Durch die Auflöſung des Deutſchen Bundes 


1866 erhielt diefe Begehrlichkeit neuen Auftrieb. 


Den willkommenen Anlaß zu einer Annexion Tie- 
ferte der damalige König von Holland, der in 
Perfonalunion Großherzog von Luremburg mar. 


Zur Behebung feiner finanziellen Nöte bot er Na— 


poleon III. dag Großherzogtum zum Kaufe an. Der 
Kaufvertrag war am 1. April 1867 big auf die 


Unterfhrift fertig. Die Turemburgifche Bevölke— 


rung und die Preffe des Landes fandten verzweifelte 
Hilferufe an den Morddeutfchen Reichſstag. Bis. 
mard wurde zum Metter der Turemburgifchen Un- 
abhängigfeit. Er erreichte die Meutralifierung des 
Landes in dem Londoner Vertrag von 1867. Das 


er fi damit begnügte und au 1871 Feine Schritte 
fat, Luxemburg als Bundesſtaat in das neu. 


gegründete Kaiferreih aufzunehmen, mag vom 
Standpunkte der heutigen Zeit aug unverftändlic 
erjcheinen. Sicher ift jedoch, daß Dismard von dem 
dentihen Charakter des Landes und feiner Be— 
wohner überzeugt war. Er brachte dieg vor dem 
Abſchluß des Londoner Vertrages in einem Schrei- 
ben an den Geſandten Bernftorff in London Har 
zum Ausdrud, In diefem Schreiben heißt es unter 
anderem: 


„Das Großherzogtum Luremburg ifi 
unbeftritten ein Teil Deutfhlands, 
Wie e8 zum Deutfhen Reiche gehört hat, fo 
wurde es durh das natürliche Anerfenntnis 
dDiefer feiner Zugehörigkeit ein DBeftandteil des 
Deutihen Bundes. Seine Nationalität, 

feine Sprade, feine Bevölkerung find 
deutſch.“ 
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Diefe Äußerung Bismards ftellt der [uremburgi- 
ihen Bevölkerung ein Zeugnis aus, auf das fie 
heute noch ftolz fein kann. 


5, Luxemburg war bis zum Ausgang des Weltfrie- 
ges ein Teil des deutſchen Wirtſchaftsraumes und 
Zollgebietes. 


Seine wirtihaftlihe Blüte und fein Wohlitand 
verdankt e8 dem Zufammengehen mit Deutichland. 
Die wirtfchaftliche Loslöfung von Deutichland nad) 
dem Weltfriege erfolgte daher auch nicht aus freien 
Stücden, fondern unter dem Zwang des Verfailler 
Vertrages. Diefe Loslöfung brachte der Wirtſchaft 
Luremburgs große Schäden, Arbeitslofigkeit in der 
Induftrie, Abfagfchwierigkeiten für die Landwirt- 
ſchaft und Weinbau und vor allem eine Erifenhafte 
Unficherbeit. 


II. Ungünftige Gegebenheiten 


Obwohl durch die oben dargeftellten günftigen 
Borausfegungen der Weg Luremburgs ins Neid 
gewiefen war, fehlte es nicht an ungünftigen Ge— 
gebenheiten, die der Eingliederung Luremburgs ins 
Großdeutfhe Reich hindernd im Wege flanden. 


1. Der Bevölkerung fehlte vor allem der einem 
eigenen Antrieb entipringende Anſchlußwille. 


Sie hatte allzulange vergeblich wartend vor den 
verfchloffenen Toren der Reichsheimat geftanden. 
Die einft fehlgefchlagenen Verſuche, Luremburg zu 
einem Beftandteil eines Neiches aller Deutichen zu 
machen, hatten ernüchternd gewirkt. Nach bem 1867 
erfolgten Abzug der preußiſchen Feftungsgarniion 
aus Luremburg, war nur noch eine wirtſchaftliche 
Verknüpfung zwiſchen dem Reich und Luxemburg 
verblieben. Das Ergebnis diefer Wirtfchaftsunion 
waren Wohlftand und Reichtum auf feiten der 
Tügelburgifchen Bevölkerung. Eine üppige Lebeng- 
weife machte fi breit und als ſchlimme Folge der⸗ 
felben eine Erafie, materielle Denkungsart, die durch 
keinerlei Dankbarkeit gegenüber dem Reich gemil- 
dert wurde. Damit aber hatte die „Verſchweize⸗ 
rung‘ des einft deutfchen Landes begonnen. Die 
politifchen Ideale einer folgen Vergangenheit. wur- 
den weggeworfen. Statt deffen wurden die Auf- 
rechterhaltung eines hohen Lebensftandards, Die 
Zahlung möglichft geringer Steuern und das Nicht— 
vorhandenfein von Pflichten dem Staate gegen- 
über als Idealzuſtand gepriefen. Holland und die 
Schweiz wurden als Muſterländer angefehen. 
Deutfchland aber, das durch einen harten Dafeins- 
Fampf feiner Bevölkerung ein Höchſtmaß an 
Pflichten auferlegen mußte, verfiel mehr und mehr 
der Ablehnung. Die allgemeine Wehrpflicht und der 
Arbeitsdienft gelten für viele junge Luremburger 
geradezu als Schredmittel. Hingegen fand man «8 
erbaulic und erfirebenswert, in einem Fleinen und 
unbedeutenden, aber felbftändigen Staate zu leben 
und unter wirtfchaftlicher Ausnußung feiner großen 
Nachbarn einem üppigen Effen, einem alfoholfreu- 
digen Trinken und einem vergnügungsreihen ‘Da 
fein nachgehen zu können. 
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Deutſchland aus. 


2. Die Abneigung gegen die Ubernahme von Pflich⸗ 
ten, die ein im Exiſtenzkampf ſtehendes Volk von 
feinen Angehörigen fordern muß, wurde feit 1933 
durch eine ungehemmte Lügenpropagande täglich 
geſtärkt. 


Aus dem Reiche geflohene jüdiſche und marxiſtiſche 
Emigranten überſchwemmten Luxemburg und über- 
boten ſich in unaufhörlichen und unflätigen Be— 
ihimpfungen des nationalfozialiftifchen Deutic- 
lands. Die gefamte Preffe Luxemburgs ftand ihnen 
dabei alg Sprahrohr zur Verfügung. Ingbefon- 
dere dag marxiſtiſche „Eicher Tageblatt’ und das 
am meiften gelefene Elerifale „Luremburger Wort“ 
ihütteten wahre Kübel von Unrat über das neue 
Der in engliſch⸗franzöſiſchem 
Solde ſtehende Großſender Luxemburg unterſtützte 
fie dabei. So befand ſich denn 1939 das kleine 
Suremburg in der Ausgabe von Hebparolen gegen 
den Nationalfozialismus an der Spite aller weſt⸗ 
europäifchen Staaten. Es übertraf dabei in dem 
Fehlen auch nur einer einzigen objektiven Zeitungs- 
ftimme felbft die Niederlande und die Schweiz. 


3. Die Negentin des Landes, die ehemalige Groß: 
herzogin Charlotte, ließ ſyſtematiſch die Verwel⸗ 
ſchung des Landes betreiben. 

Im Gegenfag zu ihrer Schwefter und Vor— 
gängerin, ber deutſchfreundlichen Adelheid, die nad) 
dem Weltfriege auf Betreiben der Alliierten ab- 
danken mußte, war bie letzte Regentin fErupellos 
in der DVerleugnung ihres Blutes und ihrer Ab- 
ſtammung. Trotz ihrer deutfhen Herfunft und ob- 
wohl die Gräber ihrer fernen und nächſten Ahnen 
in Deutfchland liegen, duldete und förderte fie Die 
angeblich kulturellen Beftrebungen der „action 
francaise”, die fi vor allem die Ausbreitung der 
franzöfifchen Sprache in Luremburg zum Ziele ge- 
fegt hatte und mit Geldmitteln des franzöſiſchen 
Staates arbeitete. Diefe Organifation hatte aller- 
dings nur noch offene Türen einzurennen. Denn 
im Schulmwefen batte die fyftematifhe 
Verdrängung der deutfhen Sprade 
längft begonnen. In den Volksſchulen fanden 
dem franzöfifhen Unterricht bereits mehr MWocen- 
ftunden zur Verfügung als der deutſchen Sprache. 
Die höheren Schulen hatten Franzöſiſch als Der- 
mittlungsfprache, während das Deutſche ſich mit der 
Stellung einer Fremdſprache begnügen mußte. Im 
MWirtichaftsleben wurde eifrig auf franzöſiſch Torre- 
ipondiert. Für Gerichte und Behörden waren zwar 
beide Sprachen zugelaffen, jedoch wurde von oben- 
her die Sprache des weftlihen Nachbarn bevorzugt. 
Daß troß diefer deutſchfeindlichen Hal- 
tung des offiziellen Turemburgs die ein- 
fahe Bevölkerung Luremburgs threr 
deutfhen Sprade freu blieb, kann nicht 
body genug gerühmt werden. Denn ohne 


diefe Treue des Großteils der lügelbur- 


gifhen Bevölkerung zur überlieferten 
Sprahe wäre die Heimfehr diefeg deut— 
ſchen Volksteils unendlich erſchwert ge- 
weſen. 
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4. Eine befondere Schwierigkeit für den Anſchluß 
Luremburgs an das Reich Iag darin, daß das 
Land in gefchichtlic naher Zeit in Feiner engen 
Verbindung mit Deutichland geftanden hatte. 


Hier ift ein weſentlicher Unterfchied gegenüber 
dem elfäffifhen und Iothringifchen Gebiete erfenn- 
bar. Beide Gebiete hatten nach 1871 über SO Jahre 


dem Reiche angehört. Viele Männer diefer Landes: 


teile hatten im Weltfriege auf deutfcher Seite ge- 
kämpft. Beim Vormarſch der deutfchen Truppen im 
Fahre 1940 wurden nod in vielen Mohnungen 
Elſaß⸗Lothringens Aufnahmen aus der deuffchen 
Soldatenzeit einzelner Familienangehöriger vorge- 
funden. 


Ganz anders in Luremburg. Dort gab es Feiner. 
lei Erinnerungen an irgendein Zufammengehen 
mit dem Meiche oder gar einen gemeinfam durch— 
kämpften Krieg, an gemeinfam durchlebteg Leid oder 
an gemeinfchaftlich ertragene Sorgen. Es fonnte 
nur angefnüpft werden an eine ferne 
Bergangenheit, die jedoh durch den in 
allen Schulen mangelhaften Gefhidts- 
unterriht dem Durchſchnitts- Luxembur— 
ger niht einmal befannt war. 


III. Auf dem Wege ins Neih 


1. Der 10. Mai 1940 und feine Folgen. 


Am 10. Mai 1940 brach das Fünftlich aufgebaute 
Syſtem eines felbftändigen Iuremburgifchen Staates 
zufammen. Die ehemalige Megentin und die Landes- 
regierung flohen nah Franfreih. An die adtzig- 
taufend Einwohner ſchloſſen ſich diefer Flucht an. 
Ihr Aufenthalt im Lande der vielgepriefenen weft: 
lichen Kultur wurde für viele zu einer harten und 
furhtbaren Lehre über Schein und Wirklichkeit. 
Die Lüsgelburger, die aus Furcht vor den 
„Deutihen Barbaren‘ geflüdhtet waren, 
wurden in Sranfreih als „boches“ be- 
handelt. Sie fahen die Ohnmacht, den Zerfall 
und den Niedergang der „grande nation’ auf der 
einen Seite und die wiedererfiandene Macht und 
Größe des Neiches auf der anderen. Die An- 
siehungsfraft des Weſtens hatte für fie aufgehört 
zu beftehen. Mun galt e8, die Beziehungen zum 
Reiche neu zu ordnen. 


2. Die Volksdeutſche Bewegung (BoB.. 


Schon vor der Einſetzung eines Chefs der Zivil. 
verwaltung durch den Führer hatten fi eine An- 
zahl deutfhbewußter Luremburger zu einer Volks— 
deuffhen Bewegung zufammengefchloffen. Ihr 
leiter war der Studienrat und Profeffor Dr. 
Krasenberg, der ſich bereits in den Jahren zuvor 
durch fein perfönliches Eintreten für dag deutſche 
Kulturgut um die deutfhe Sache in Luremburg 
verdient gemacht hatte. 


Zu dem guten Willen diefer erften Bekenner der 
Meichsidee in Luremburg traten vom Auguft 1940 


ab die Erfahrungen und die Zielftrebigfeit der nach 
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Suremburg abgeordneten Parteiführer aus dem 
Reich, befonders aus dem Gau Mofelland. Sie 
ihufen in einjähriger unermüdlicher Arbeit mit 
ihren Lüßelburgifhen Kameraden eine vorbildliche 


- Drganifation des Deutfchtums. Bon rund 300000 


Luremburgern gehören heute 70000 ber 
BdD. an. 17000 Fugendlihe find in der 
Volksdentihen Jugend zufammenge- 
Ihloffen, 12000 Frauen in der NS.Frauen— 
ſchaft, dazu Tauſende von Männern in 
der SA. der SS. dem NSKK. und dem 
NSFK. Die DAT. zählt bereits rund 
60000 Mitglieder, während die Grün- 
dung der NSV. noch nicht erfolgt ift, 
um dag erfte Jahr des politifhen Auf— 
baus night allzu übermäßig zu belaften. 


Sicher ift nicht jeder Organifierte damit be- 
reif ein guter Deutfcher oder gar ein überzeugter 
Nationalfozialift. Aber der Anfang ift gemacht, und 
allen denjenigen Forderungen, die im erften fahre 
geftellt werden Eonnten, haben die Lüßelburger in 
wirklid hervorragender Weife genügt. Schließlich 
iſt auch im Altreiche nicht jeder Deutfche in einem 
Sahre zum Nationalfozialiften geworden. Selbſt 
heute ift in jedem Gau noch eine gewaltige Er. 


ziehungsarbeit zu leiften. Verglichen mit dem 


Altreih ift das Entwidlungstempo der 
nafionalfozialiftifhen Bewegung in 
£uremburg ein fo unerhört raſches, daß 
man der Volfsdeutfhen Bewegung und 
ihren verantwortlihen Männern vollfte 
Anerfennung zollen muß. 


3. Politiihe Maßnahmen. 


Alle Maßnahmen, die im verfloffenen Jahre in 
Luremburg getroffen worden find, dienten aus- 
ihlieglih dem Ziel, das Land zu einem Boll- 
werf des Deutfhtums an der äußerſten 
Weſtgrenze des Reiches zu madhen. Die 
allereriie Verordnung des Chefs der Zivilverwal- 
fung galt der Ausmerzung der franzöfifchen Sprache 
in den Schulen, in der Verwaltung, in der Wirt- 
haft und im Straßenbild. Es folgte eine Ver. 
ordnung über die Auflöfung der Parteien und der 
PDarfamente. An diefe erften politiihen Maß— 
nahmen fchloffen fid) zahlreiche andere an, unter 
denen die Verordnung über die Meinigung des 
Deamtentums von unzuverläffigen Elementen noch 
eine befondere Nolle fpielt. 


4. Nationalfozialiftifche Erziehung. 


Hand in Hand mit diefer gefeßgeberifchen Arbeit 
ging die politifhe Aufflärungsarbeit. In Taufenden 
von Kundgebungen, Sprehabenden und Schu— 
Iungstagungen wurden die Verordnungen des Chefs 
der Zivilverwaltung der Bevölkerung nahegebracht 
und dabei zugleich die Grundſätze der national— 
ſozialiſtiſchen Weltanfhauung verbreitet. Eine be- 
deutende Zahl von Rednern und Schulungsleitern 
aus dem Altreich ſchuf hierbei den Geift und die 
Gefinnung, die heute in dem beiten Teil der Volks 
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Deutfche Frau aus der Mofelgegend 
Studie von Fritz Grewenig aus der Kunftausftellung Mofelland, Ber 


deutichen Bewegung lebendig find. In fortdauernden 
Kurſen wurden Tauſende von Lützelburgern in den 
Schulungsſtätten der NSDAP., der Gliederungen 


und angeſchloſſenen Verbände im Gau Moſelland 


zu mehrwöchigen Schulungen zuſammengefaßt. 
Auf der gleichen Linie, wenn auch mit anderen Mit- 
ten, arbeiteten das Landestheater Mofelland, das 
in vielen Dörfern Luremburgs wohlgelungene Auf- 
führungen veranftaltete, und die Gaufilmftelle des 
Reichspropagandaamtes, die den deutſchen ‚Film 
in viele Dörfer des Landes brachte. Der Groß— 
iender Luxemburgs und die gefamte Preffe des Ge- 
bietes wurden gleichfalls in den Dienft der deutſchen 
Propaganda geitellt. Auf zahlreihen Didter- 
leſungen wurde deutfches Gedankengut an intereifierte 
Inremburgifche Kreife vermittelt. Auch in den 
kommenden Jahren wird die national- 
fozgialiftifhe Erziehung in allen ihren 
Formen das . Kernftül der deutſchen 
Arbeit in Luxemburg bilden. 


5. Wirtſchaftliche und kulturelle Maßnahmen. 


Die Verordnungen, die das Wirtſchaftsleben 
Luxemburgs betrafen, ergaben ſich zwangsläufig mit 
der Aufhebung der Zollgrenzen und der Ein— 


beziehung Luxemburgs in den deutſchen Wirtihafts- 
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raum. Es verfteht fi von felbft, daß 
auf dem Gebiete der Wirtfhaft alle 
Maßnahmen von dem Grundfaß diktiert 
waren, der Bevölkerung den Weg ind 
Reich zu erleichtern und den früher un- 
gewöhnlich hohen Lebensftandard nicht 
mehr als dringend notwendig zu ſenken. 


Auf Eulturellem Gebiete zeigen ſich 
heute ſchon die Grundzüge des Tom- 
menden Aufbaus ab. Der Führer hat 
bereits beftimmt, daß die Stadt Lurem- 
burg ein würdiges Stadttheater er- 
hält. Im ehemaligen großherzoglidhen 
Schloß ift eine ſtädtiſche Gemälde- 
galerie im Entfiehen. Mehrere zer- 
fireute Bibliotheken des Landes werden 
su einer einzigen Landesbibliothek mit 
rund SOO000 Bänden zufammengefaßt. 
Das Konfervatorium der Stadt Lurem- 
burg ift in eine Landesmuſikſchule umge- 
wandelt worden. Auf ſchuliſchem Gebiet 
zeugt die Errichtung einer Reihe von 
Hauptihulen von dem Willen, aus 
Suremburg einen ftarfen Hort vielfäl- 
tigen Eulturellen Lebens zu maden. 


6. Der Führer als Garant eines deut⸗ 
ſchen Luremburgs. 


Es gibt einige Tatſachen, die mehr 
als alle Maßnahmen, die in Lurem- 


burg getroffen worden find oder noch 


getroffen werden, ben Sieg des Deutſch⸗ 
tums in dieſem weſtlichen Vorlande verbürgen. 
Hierhin gehört zunächſt die Tatſache, daß Sranf- 
reich aufgehört hat, eine Anziehungskraft auf die 
ihm benachbarten Nandftanten darzuftellen, wäh- 
rend demgegenüber Deutſchland zu einem Magnet 
von ungeheurer Stärke geworden ift. Dazu hat vor 
allem die Überlegenheit der deutfchen Lebenskraft, 
nicht zuleßt geäußert in unſerer Wehrmacht, 
und die Leiſtungskraft der deutſchen Nüftungswirt- 
ichaft beigetragen, deren Eindruf auf die Tüßel- 
burgifche Bevölkerung ein wahrhaft imponierender 
ift. Die ſtärkſte magnetifhe Kraft aber 
geht vom Führer und von der national- 
fozgialiftifhen Bewegung und Weltan- 
ſchauung aus. Die 4000 Politifhen Leiter 
Suremburgs, die heute den Kern des 
Deutfhtums in ihrer Heimat darftellen, 
find ſtolz darauf, politifhe Soldaten 
Adolf Hitlers zu fein. Es ift daher die ge- 
waltige und einmalige Perfönlidkeit 
des Führers, welche die Deutihen Luxem— 
burgs den Weg ins Neid gehen läßt und 
jeden einzelnen Lüßelburger ſtolz macht, 
fi in der Zukunft ein Deutſcher nennen 
su dürfen. 
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Luxemburg iſt deutſch 


Die trotzige Sperrfeſtung um die Südflanken 
der Ardennen auf der kürzeſten Straße von Paris 
an den Rhein war früher eine alte deutſche Reichs⸗ 
feſtung. Einſtmals lag Luxemburg im Kerngebiet 


der Franken, und dann hat die Stadt im jahrhun- 


derfelangen Grenzkampf freue Macht im Weften 
gehalten. 

Mer denkt heute noch an einen Kurfürft Balduin 
von Turemburg, der feinen denfwürdigen Beſchluß 
des Kurfürftenfollegiums zu Beginn des 14. fahr: 
hunderts herbeiführte, nach dem ein von den Kur- 
fürften gewählter deutfcher Kaifer nicht mehr der 
Deftätigung des römifchen Papftes bedurfte? Oder 
wer weiß noch, daß die Wiege Kaifer Heinrichs VII. 
(1211-1242) in Luremburg fand? Franfreiche 
beherrfchende Stellung feit dem Weſtfäliſchen Dik— 
tat 1648 in Europa, der jangenförmige Drud auf 
Deutſchland im Welten und Often, zunächſt von den 
Zürfen und Schweden, dann von den Muffen und 
Dolen, hatte die Kraft des Meiches verzehrt, und 
habgierige Dynaftien fogen das Iekte Marf aus dem 
kranken deutichen Stantsgefüge. Die aufrüttelnden 
Jahre der Nomantik der erften Jahrzehnte des ver- 
gangenen Jahrhunderts vermochten wohl noch einmal 
die Sehnſucht nad) einem Reich aller Deutfchen wadh- 
surufen, aber e8 fehlten die fiantenbildenden Kräfte 
zu einer Löfung der großdeutfchen Frage. Wie die 
Schweiz und die Miederlande fi) vom Reich ab- 
gewandt haften, in Elſaß und in Lothringen die 
Trikolore wehte, jo ging auch zuletzt Luxemburg ver- 
loren. Es wurde Spielball politiſcher Kräfte der 
Großmächte. Luxemburg, das zum Deutſchen Bund 
gehörte, hatte 1830 Anrecht auf Hilfe der Bundes» 
genoflen gegen revolutionäre Horden belgiſcher Sol. 
datesfa, und es erbat dringend vom Deutſchen 
Bundestag die Entjendung von Truppenverftärfung. 
Den wiederholten VBorftellungen Luxemburgs lieh 
man Fein Gehör, fondern ließ es zu jener Entſchei— 
dung des Jahres 1839 Eommen, die Luremburg um 
einen großen Zeil feines Gebietes beraubte. 

Aus diefem Verſagen des Deutſchen Bundes 
1830 bis 1839 erwuchs in Luxemburg der Gedanke 
der Selbſthilfe und Selbſtändigkeit, den ſpäter das 
politiſche Spiel Frankreichs und Englands gegen 
Deutſchland noch ſchürte. Aus jenen Zeiten ſtammte 
die Abneigung gegen Preußen⸗Deutſchland. Heute 
iſt dieſes Verſäumnis eines ſchwachen Reiches längſt 
abgetan. 

Blismarck hatte es dann vor der Habgier Na. 
poleons III. bewahren Eönnen. England forgte 
dafür, daß es wirtichaftlih an Belgien angelehnt 
wurde, um weder Deutſchland noch Franfreih in 
den Beſitz der wertvollen Eifenerze zu bringen. Es 
geihah gegen den Willen der Bewohner und 
ihrer Megierung, die fih noch 1848 in einer 
(Seite 179 angegebenen) flammenden Denkſchrift 
zum Anfhluß an das Meich befannte. Diefe erregte 
begeifterte Zuftimmung. Die neugegründete Zeitung 
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Gaukulturwart 
Dr. Albert Perizonius 


„Luremburger Wort“ fchrieb: „Mit Freuden ſehen 
wir, daß die Regierung jetzt endlich einen Weg ein— 
ſchlägt, den ſie von Anfang an mit Kraft und Ent— 
ſchiedenheit hätte betreten ſollen. Das Luxemburger 
Volk iſt ein deutſches Volk, es redet die deutſche 





Sprache, es war von jeher ein Teil, und wahrlich 


fein verachteter Teil des Deutſchen Reichs.“ Er ſt 


bei dem furchtbaren Zuſammenbruch Deutſchlands 
nach dem Weltkrieg fanden unter der Auswirkung 
ſtärkſter franzöſiſcher Propaganda und deren Billi— 
gung durch eine deutſchfeindliche Herrſcherin und 


ihrer willigen Regierungsbeamten franzofenfreund- 
Ihe Neigungen ſtärkere Werbreitung. Das 
Sranzöfiihe wurde die Amts- und Gerichtsſprache. 
Die fogenannten Gebildeten fahen es als ftandes- 
gemäß und vornehm an, fi) gleichfalls diefer 
Sprade zu bedienen, während der Arbeiter und 
Bauer nad wie vor feine deutihe Mundart fprad) 
und auch heute noch ſpricht. Man redete dazu von 
Meutralität und förderte dennoch allein die fran- 
zöſiſchen Intereſſen, man ſprach von einer garan- 
tierten Unabhängigkeit und war nur eine bequeme 
Schachfigur der von den Ententemächten gegängel- 
ten Genfer Völkerliga. Die deutſchen Straßen- 
namen wurden geändert. Eine unerhörte Heke in 
Preffe und Rundfunf mußte das Reich ſich bieren 
Inflen. 

Da kam der Kriege. Am 10. Mai 1940 über 
ſchritten deutſche Truppen die Sauer und Moſel. 

Der Gauleiter ſchildert in ſeinem Beitrag ſelbſt 
(S. 181) die Folgen des 10. Mai und Luremburgs 
Weg zum Reh. 

Mir fanden eine Bevölkerung vor, die froß der 
Vernichtung Franfreihs fe an den Sieg der 
Alliierten glaubte und in einer ablehnenden Neu— 
tralifät den deutſchen Behörden - begegnete. Die 
Wirtſchaft war dur die englifhen Blodademaf- 
nahmen und die Kriegshandlungen lahmgelegt, die 
Derforgung mit Lebensmitteln unzureichend. Auf 
der Straße lag ein Heer von Arbeitslofen, das fid) 
täglich, durch die Rückführung der von den Sranzofen 
gewaltfam verfchleppten Induftriebevölferung des 
Eiſenerzbeckens von Eſch vermehrte. 84 000 Lurem- 
burger hatten Haus und Hof verlaffen und fanden 
erft nad) erjchütternden Irrfahrten und monafe- 
langem Flüchtlingselend in ihre Heimat zurück. 

Drei große Aufgaben galt es ſomit zu 
Iöfen. 

l. Politiſche Maßnahmen durchzuführen, um 

deutſches Denfen und Fühlen in der Bevölke— 

rung wieder zu erwecken, 

2. ſchnellſtmöglich die Gefundung der Wirtſchaft 

herbeizuführen und 

3. die organifatorifchen Borausfeßungen für einen 

arbeitsfähigen DBerwaltungsorganismus zu 
ſchaffen. 

Und dieſe Aufgaben wurden gelöſt. 
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wei berühmte Luxemburger im Kampf für die Keichseinheit 


Balduin von Luxemburg, dejfen Grabplatte das Bild links zeigt, wurde 
1285 im Siegfriedſchlob auf dem Lügelburger Bockfelſen geboren. 1338 veranlaßt 
er auf dem Königsftuhl in Khens die Aurfürften zu dem weittragenden Beſchluß, 
daß der vom deutfchen Kurfürften gewählte König der päpftlichen Zuftimmung 


nicht mehr bedürfe. Er nahm an der ſtaatlichen Sormung Deutjchlands im 


14. Jahrhundert entfcheidenden Anteil. | 

Johann von Luzemburg - eine Abbildung feiner Grabftätte bringt die 
mittlere Bildfeite diefes Heftes - wurde mit 15 Jahren 1511 König von 
Böhmen. Im Often fiherte er die preußiſchen Lande, während er fih im 
Weften energiſch für ein deutſch⸗franzöſiſches Zufammengehen gegen England 
einfeßte. Nach dem Einfall der Engländer auf dem Seftland entjchied der 
ſchon erblindete König 1346 die Schlacht bei Crecy durch fein Jchneidiges 
Eingreifen, wobei er felbft den Tod fand. 
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und organiſatoriſche Hilfskräfte wurden nad) Luxem— 
burg abgeordnet. Die Ämter der Ganleitung, an 
der Spite dag Gaupropagandaamt, die Deutſche 
Arbeitsfront, die Frauenſchaft, die Hitler-Jugend, 
die NSB., Lehrer- und Beamtenverbände ftellten 
erfahrene Politifche Leiter und Führer nad) Lurem- 
burg ab und fhufen in wenigen Monaten die Grund» 
lage für das weitere organifhe Wachſen der Volks⸗ 
deutſchen Bewegung, die heute ſchon bis in die 
kleinſten Blockgemeinſchaften durchgegliedert iſt. 
Wie ſollte auch der große Sammelruf des Führers, 
der aus den Oſträumen Europas die deutſchen 
Bauern in Wolhynien und in den baltifhen Pro- 
vinzen erreicht und fie zur Heimkehr in das Neid 
ihrer Vorväter bewogen hat, an den Turemburgern 
vorübergehen, die jahrhundertelang mit ihrem Blut 
einen zähen Grenzkampf für das Reich erduldet 
haben! Kein Luremburger ift des Landes verwieſen 
worden, im Gegenteil hat man die durd dag Schick— 
fal des Krieges in fremde Länder Vertriebenen mit 
offenen Armen empfangen und ihnen durd eine 
großherzige Betreuung Sorge und Leid genommen. 


Auf dem wirtfehaftlichen Gebiet galt es zunächſt 
Arbeit und Brot für die Erwerbslofen zu fihern. 
Die luxemburgiſche Wirtſchaft war mit Belgien in 
einer unnatürlihen Wirtfchaftsverbindung zuſam⸗ 


‚mengefuppelt, unnatürlich, weil beide Staaten eine 


gleihgelagerte Überproduftion hatten und nit in 
der Lage waren, durch einen geregelten Warenaus- 
taufch ihre Intereffen zu fördern. Die Fäden nad) 
dem Schelderaum hat vorerft der Krieg zerrifien. 
Neue Beziehungen mit dem Reich mußten geknüpft 
werden. Den Reichtum Luremburgs bilden die er» 
giebigen Erzvorkommen in dem ſüdlichen Niede— 
rungsgebiet um Eid. Hier wurde in normalen 
Zeiten der zehnte Teil der Weltftahlproduftion ge- 
wonnen. 


Daneben wurde auch verwaltungsmäßig ein 
völlig neuer Apparat aufgebaut. Mit dem Einſatz 
von vier Verwaltungskommiſſaren begann dieſer 
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Altbewährte Aufbau. Mit Wirkung vom 1. Dezember 1940 be- 
Kreigleiter, ftehen drei Kreife mit je einem Landrat und dem 
Kreispropa-  Dberbürgermeifter an der Spike der Stadtverwal- 
gandaleiter tung in Luremburg. 


Die erfte Einrichtung, mit der die Luxemburger 
Bevölkerung Bekanntſchaft machte, war das deutſche 
Winterhilfswerk. Einige Zahlen follen zeu- 
gen. Die Betreuungsmaßnahmen, die für das Land 
Suremburg durchgeführt worden find, maden bis 
Januar 1941 allein die Summe von 9220000 RM. 
aus. Don diefer Summe wurden 150000 NM. 
ausgegeben in Wertfcheinen für Kohlen, 770000 
MM. für Lebensmittel und andere Dinge. Außer: 
dem wurden an Kleidern, Wäſche, Bettdeden und 
Hausrat insgeſamt 100000 und für Kartoffeln 
35 000 AM. verausgabt. 

Im Rahmen der Arbeit des Hilfswerkes 
‚Mutter und Kind‘ wurden für Ernährungs- 
zulagen und Beihilfen für werdende Mütter rund 
SOO0O RM. in Gutfheinen ausgegeben. Alles in 
allem wurden in Luxemburg zuzüglich des Gegen- 
wertes der Mütter- und Kinderlandverſchickung in 
die verfchiedenften Erholungsheime des Gaues 
Mofelland bis jeßt über 1245 000 RM. aus- 
gegeben. 

Die NS.⸗Frauenſchaft hat bisher mehr als 
10000 Iuremburgifhe Frauen erfaßt. Es hat fid 
als richtig herausgeftellt, in Luremburg mit dem 
Mütterdienft zu beginnen, denn gerade in dieſer 
Beziehung war bis dahin fo gut wie gar nichts. ge- 


icheben. Die NS.-Frauenfhaft hat darum fofort 


Schulungsfurfe im Kochen, in ber Säuglings—⸗ 
fürforge, in der Krankenpflege und in Erziehungs- 


fragen organifiert. Aber auch in öffentlihen Ver- 


fammlungen wandte fih die NS.-Srauenidaft an 
die Luremburger Frauen. In jedem Kreis foll ein 
Mittelpunkt, ein Haus für die Frauen geſchaffen 
werden; bie erften Anftalten diefer Art find für 
Luremburg und Diekirch vorgefehen. | 

Ein deutfcher Volksteil ift in einem unerhörten 
Aufbruch begriffen, und der vorbeftimmte Weg wird 
einmünden in die Straße, auf der heute unter den 
fliegenden Bannern des Hakenkreuzes die ganze 
Nation ihren Marſch in eine neue, glücklichere Zu: 
kunft eingefchlagen bat. 
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i Meutfches Wolkslied in Fothringen 


Die nationalfozialiftifche Weltanſchauung lehrt, 
daß nicht Grenzen und Diktate die völkiſche 
‚Einheit diefes Staates begründen, fondern 
einzig und allein die Raſſenkraft eines Volkes, 

As das Verfailler Franfreih nod mit feinen 
Trabanten in aller Welt jubelnd Siegesfeſte feierte, 
da rüſtete fih der Lorhringer Ludwig Pind 
zu einer großen deutſchen Tat, indem er die Sunda- 
mente feiner gewaltigen Volksliederſammlung Iegte. 

Ein Proteft des Lebens, der völkiſchen 
Wahrheit gegen die Lüge deg Friedens- 
dDikfates, die „Verklingenden Weifen“, 
eine Sammlung von 400 Iothringifden 
Volksliedern entftand. ein Munder, daß 
zur Zeit des Erfcheinens des erften Bandes in den 
swanziger Jahren Pind gerade vor einem franzöſi— 
ſchen Gericht in Mes fi zu verantworten hatte. 

. Wenn die Nomantiter Achim von Arnim, Bren- 
fono und Uhlend ihre Sammlungen aus Hand— 
ihriften und Druck geftalteten, fo fuhr der „Ham- 
bacher Här“, bei dem Wolfe lebend, bei Wind und 
Wetter, Feine Müdigkeit Eennend, mit feinem alten, 
gebrechlichen, mehr als befcheidenen „Automobil- 
hen’! auf allen Straßen und nicht immer guten 
Wegen des lothringifchen Landes zur Bicels-Kättel 
nad) Roth, zur fat hundertjährigen Mutter Türk 
bei Mes, zum Klumpelorenz nad Lengelsheim, 


zum Schuhmaher Moltes Peter, zur Udil-Kättel 
oder zu einem namenlofen Bauern oder Arbeiter, 
um dort die alten deutſchen Weiſen fingen zu hören 


und aufzufchreiben. Eine wertvolle Probe gibt auch 


unfer Lied. 

Das deutfche Volkslied entftand zur Hohen— 
ftauffenzeit (1138— 1268), im 13. Jahrhundert 
und ſpäter. In diefer Zeit erftanden auch ſchon die 
eriten lothringiſchen Wolfslieder. 


Aber während in den deutfchen Gauen das Volke: 
liederfingen durch neue Ereigniffe der fpäteren Jahr— 
hunderte verftummte, lebte dag deutfche Lied an den 
Grenzen und außerhalb des Reiches bis in unfere 
Zeit fort. 


So ſammelte Pinck in diefem deutfch-völkifchen 
Randgebiet über 2000 ſchöne deutfche Lieder und 
nahm Feines in feine Sammlung auf, dag nicht 
nachweislih vor 1870 gefungen wurde. Dazu 
ihilderte er Brauchtum, fammelte nit nur die 
Terte, fondern auch die Melodien und ließ den 
Inhalt durch altertümliche Holzfchnittmanier ver- 
anſchaulichen. Damit hat Pind nicht nur eine 
Liederſammlung geichaffen, fondern eine wahrhaft 
gewaltige vdeutfch - Tothringifche Kulturgefchichte. 
Kann der Welt ein eindringlicherer Beweis für das 
Deutihtum Lothringens zufäglic, geliefert werden? 


Fieber Nachbar 
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Zieber Nachbar, ach borgt mir doc) eure Katern, 
Es ift ja Jo finfter und ſcheint nicht ein Stern. 
Und fehlt eine Scheibe, fo ſchadet das nicht, 
Ich halte den Hut vor, dann brennt doch mein Licht. 


IS 
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Lieber Aachbar, gern dien' ich euch wieder einmal, 


Dil gerne gefällig euch fein überall, 
Wohl würde das Leben uns drüden und ſchwer, 
Menn Hachbar dem Nachbar gefällig nicht wär. 
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für alle Jeiten Deitfeh 


Erlaß des Führers vom 18. Mai 1940 über die Wiedervereinigung Eupen⸗Malmedys mit dem Deut⸗ 


ſchen Reich: 


DDie durch das Verſailler Diktat vom Deutſchen Reich abgetrennten und Belgien einverleibten Gebiete 


ſind wieder in deutſchem Beſitz. Innerlich ſind 
Sie ſollen daher auch nicht 


ſie Deutſchland ſtets verbunden geblieben. 
vorübergehend als beſetztes feindliches Land angeſehen und behandelt 


werden. Ich beſtimme daher ſchon jetzt: Die durch das Verſailler Diktat vom Deutſchen 


Reich abgetrennten Gebiete von Eupen, 


Malmedy und Moresnet find wieder Be— 
ſtandteil des Deutſchen Reiches. Die genannten 


Gebiete werden der Rheinprovinz (Regierungsbezirk 


Aachen) zugeteilt. Beſtimmungen über die Ausführung dieſes Erlaſſes behalte ich mir vor.“ 


Gauleiter Joſef Grohe, der am 22. Mai 
1940 in Durdführung des Führer-Erlaffes vom 
18. Mai das Gebiet von Eupen und Malmedy in 
den Sau Köln-Aahen aufnahm, fehrieb ſchon 
im Juli 1940: 


Belgien hatte Eupen-Malmedy anneftiert, ob- 
wohl es fi) in feinem Zweifel darüber befinden 
Eonnte, daß es fih um deutfches Gebiet und deutiche 
Bevölkerung handelte. 


Auch der Völkerbund war ſich hierüber klar und 
Ichnte dennoch die an ihn gelangten deutfchen Pro- 
tefte ab. Belgien und der Völkerbund verhinderten 
eine wirkliche DVolfsabftimmung, da diefe ja dem 
deutfchen Standpunkt recht gegeben hätte. Deutid- 
lands Rechte wurden bewußt mißadtet, 
und die natürlichen und verfaffungsmäßigen Nechte 
der Bürger in Eupen-Malmedy wurden mit Füßen 
gefreten. 


Der Völkerbund war fein Verfechter der 
Völkerrechte und aud Fein Hüter der Verträge, 
wenn deren Inhalt nicht mehr in das Konzept der 
Derfailler Mächte paßte. 


Die demofratifchen Grundrechte, wie fie der bel- 
gifche Nationalitätenftaat in feiner Verfaſſung für 


alle Staatsbürger „ohne Nüdfiht auf Nafle und . 


Religion“ garantiert hatte, wurden grob verlegt 
oder ausdrüclic außer Kraft gefekt, Tobald fie von 
den zwangsweiſe dem belgiihen Staat unterworfe- 
nen Staatsbürgern deuticher Herkunft und Ge- 
finnung in Anſpruch genommen werden follten. 


Alto, ob Wölkerbund oder „demokratiſcher“ 
Staat, fie erwiefen fi in ihrem Sein wie in ihrem 
Tun als Lüge, Ungerechtigkeit und Terror. 


Die „Fremdherrſchaft in Eupen und 
Malmedn Tieferte aud einen neuen Beweis für 
den groben Mißbrauch, den kirchliche Autoritäten 
mit der religisfen Gläubigfeit der Menſchen treiben, 
denn fie zeigte auf, daß der Biſchof von Lüttich mit 
feinem Klerus von den Deutfchen Eupen-Malmedys 
Volksverrat forderte und unter Androhung. von 
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Höllenftrafen das Bekenntnis zu der doch ebenfalls 
von Katholiten geführten Heimatbewegung verbot. 

Und das fchon, als der Nationalſozialismus in 
Deutfchland noch nicht an der Macht war, womit 
wieder einmal bewiefen ift, daß das Wirken diefer 
kirchlichen Stellen gegen Deutichland und das 
Deutfhtum geht, und nicht, wie heufe vielfach 
Tügenhafterweife behauptet wird, nur gegen „Das 
heidnifche Naziregime““. Den „Nazismus“ haflen 
fie, weil er das deutfche Volk einig und Deutſchland 
ftark gemadt hat. | 

Aber auch in Eupen⸗Malmedy hat das Volke: 
bewußtfein und die nationale Ehre. über Intrige 
und Gemeinheit gefiegt. Deutfches Blut und deutiche 
Art gehorchte den urewigen göttlichen Gefegen, und 
der Drang zum eigenen Blut konnte felbft nicht er- 
ftift werden dur den Mitbraud des Namens 
Gottes und die niedrigfte Art Eonfeffioneller Ver⸗ 
gewaltigung. Hier entichied ſich ein leidgeftähltes 
Gefhleht im Glauben an die ewige Gerechtigkeit 
gegen die Kirchen für fein Volk. | 


Geborgen im Großdeutichen Neid 


Am 10. Mai 1940 nahm die deutfhe Wehr: 
macht die Gebiete von Eupen und Malmedy unter 
ibren Schuß. Am 18. Mai 1940 verfügte Der 
Führer die Wiedervereinigung mit dem 
Reich. Wenige Tage fpäter bekannte fih die 
ferndeutfhe Bevölkerung in wuchtigen Be— 
freiungsfeiern zum angeſtammten Vaterland und 
dankte dem Führer aug übervollem Herzen für 
feinen Entihluß, diefe Gebiete fofort in das alte 
deutfche Hoheitsgebiet einzugliedern. Sofort ſetzte 
in den Kreifen Eupen und Malmedy nad) zwanzig— 
jähriger Fremdherrſchaft die Aufbauarbeit der 
Partei ein. Durch ihre Initiative wurde außer der 
politifhen Durddringung der Gefamtbevölkerung 
mit dem nationalfogialiftifchen Gedankengut der 
wirtfchaftlihe Wiederaufbau, die Fulturelle und 
fogiale Betreuung der Bevölkerung, die Einführung 
deutſcher Juſtiz und Verwaltung und die Ein- 
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feßung der Kommunalbehörden mitten im Kriege 
in einer Schnelligkeit und einer erfolgreichen 
Gründlichkeit durchgeführt, die beifpielhaft ift für 
die nationalſozialiſtiſche Volksführung. 

Diefe Erfolge nationalfozialiftifcher Aufbauarbeit 


Eonnten aber nur erreicht werden dur die glän- 


sende Vorarbeitder Heimattreuen Front, 
die in den Jahren der Fremdherrfchaft den Boden 
für die nationalfozialiftifhe Saat vorbereitete und 
den MWiderftandswillen der deuffchen und auch der 


wallonifchen Bevölkerung in Malmedy, die niemals. 


in ihrer Ireue zum Deutfhen Reich wanfend 
wurde, immer aufs neue ftärfte. 


Aufbauarbeit der Partei 

Kaum vier Moden nah dem Einmarſch war 
eigentlich alles, was äußerlich an die Fremdherr— 
ihaft erinnerte, reftlos verfehwunden. Firmen: 
ihilder, Straßen- und Flurnamen u.a. m., was 
eine eilfertige Propaganda dem Lande aufgezwungen, 
war ausgelöfcht, Aus den Reihen der Heimattreuen 
Sront kamen die Männer und Frauen in 
Scharen zur Partei. Aus ihren Neihen Eonnten 
aud die Ortsgruppenleiter beftimmt werden. Der 
Führer der Heimattreuen Front, Girets, wurde 
Kreigleiter in Eupen, während der Kreigleiter des 
Kreifes Monfhau, Pg. Saal, den Kreis Malmedn 
übernahm. 


Fünf Wohen nad dem Einmarſch, drei Wochen 
nah dem Erlaß des Führers über die Ein- 
gliederung ftand die Organifation der Partei in den 
beiden Kreifen im äußeren Nahmen: Neun Orts- 
gruppen im Kreife Malmedy, fieben im Kreife 
Eupen. Und nun ging es mit allem Eifer an den 
inneren Ausbau. Zellen und Blocks wurden in 
fürzefter Zeit gebildet und eine intenfive Schulung, 
zunächft der Zellen- und Blockleiter, dann aller 
Parteigenofien, wurde in beiden Kreifen in den 
Wintermonaten 1940/1941 in allen Ortsgruppen 
durchgeführt. Befonderes Gewicht wurde in An- 
betraht der hoben Aufgabe des deutfchen Er- 
jiehbers auf die weltanichaulihe Ausrichtung der 
gefamten Erzieherfchaft. gelegt. Zu diefem Zwecke 
wurden fämtlihe Lehrkräfte der Schulen in ber 
Gaufhulungsburg Bad Honnef und in Nhöndorf 
am Mhein zu mehrwöhigen Kurfen zufammen- 
gezogen. 


In der Partei bezog als erfte Gliederung die 
Hitler-Jugend fefte Stellung. Durd die Ju— 
gendführer der Heimattreuen Front war der Boden 
aufs befte vorbereitet. Als der Meichsjugendführer 
am 13. Sebruar 1941 die Kreife Eupen und Mal- 
medy beſuchte, Fonnte er feftitellen, daß in diefen 
Gebieten eine Jugend fteht, die in Haltung und 


Ausrihfung derjenigen im Mtreih in nichts. 


nachſteht. 90 v. H. der Jugend ftand ſchon zu Be— 
ginn des Jahres 1941 in den Reihen der Hitler— 
Jugend, 7000 Jungen und Mädel marſchieren 
hinter der Fahne des Führers, 150 Heime und 
Unterkünfte geben der Jugend diefer Kreife eine 
Stätte der Kameradſchaft. | 
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Schon im September 1940 marfchierten faft 
faufend SA.⸗Männer, noch nicht uniformiert, 
aber in der alten Traditionskleidung, ſchwarze Hofe, 
weißes Hemd gleichmäßig ausgerichtet, bei einem 
Beſuch des Meihsorganifationgleiters Dr. Ley in 


Malmedy auf. Heute fteht die SY.-Standarte 
174, die die beiden Kreife umfaßt, mit Sig in 
Malmedy, vollftändig durhorganifiert, der Partei 
zu jedem CEinfas zur Derfügung Im gleihen 


Shritt marfdieren SS. und NGSKK. 


Auch das NS.-Fliegerforps hat Einheiten 
aufgeftellt. In allen Orten der Kreife marjcieren 
die fchwarzen und braunen Kolonnen. 


Arbeit ver NEWV. und DAT. 


Vor eine gewaltige Aufgabe fah fih die NSLV. 
geftellt. Zunäahft galt e8, der dringendften 
materiellen Not in den heimgefehrten Gebieten 
zu feuern. Durch eine Sonderbetreuungsaftion - 
wurden befonders in den Wintermonaten die ärme- 
ren Volksgenoſſen, die vor allem unter der langen 
Arbeitslofigfeit fchwer zu leiden hatten, mit Zuwei— 
fungsfcheinen für Lebensmittel, Kleider, Hausrat 
und auch durd DBargeldbeihilfen weitgehend unter 
tüßt. Dann aber feßte auch fofort die vorforg- 
lihe Betreuung ein, die fich in erfter Linie der 
rauen und Kinder annahm. Schon nad Furzer 
Zeit wurde die erfte Hilfgftelle „Mutter und Kind‘ 
errichtet, Kindergärten folgten. Heute find in neun 
Ortswaltungen der NESB. und neun Hilfsftellen 
Mutter und Kind” mit ſechs Zweigftellen im 
Kreife Malmedy 329 Mitarbeiter für die NSPB. 
tätig; im Kreife Eupen find 298 Helfer in fieben * 
Drtswaltungen der NSW. und fieben Hilfsftellen 
„Mutter und Kind‘ im fozialen Betreuungswerk 
eingefeht. Die Kinderlandverfhidung wurde 
fofort nad) dem Einmarſch in die Wege geleitet. 

Der Eifer im Einſatz gilt in gleiher Weife für 
die Arbeit der Deutfhen Arbeitsfront in den 


Betrieben. Betriebsverfommlungen in allen Berrie- 


ben vermittelten ſchon bald nad der Eingliederung 
den Schaffenden ein Bild der fozialen Arbeit in 
Deutfchland und zeigten ihnen den Unterfehied unfe- 
rer fozialen Einrichtungen mit denen der weftlichen 
Demofratien auf. Hierüber bringt der nächfte Bei— 
frag noch ausführlichere Angaben. Befonders danf- 
bar wurden die zahlreichen Feierabendveranftaltun- 
gen der NES.-Gemeinfhaft ‚Kraft durd 
Freude“ aufgenommen. Die Bevölkerung hun- 
gerte geradezu nad guter deuffcher Kunft und Un- 
terhaltung. Die allerorten gezeigten Wochenſchauen 
wurden mit ungeheurer Begeifterung aufgenommen. 


Einfat der rauen 

Bis Januar 1939 hatten fih faft 1000 Frauen 
im gefamten Gebiet von Eupen, Malmedy und 
St. Vith Thon zufammengefchloffen. Sie trafen 
ſich zu Arbeitsftunden, nähten und befprachen alle 
Arbeit für die Volksgruppe. Im letzten 
Winter vor der Befreiung flatteten fie allein in 
Eupen 300 bdeutfhe Familien mit Wäſche und 


- 
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Zofef Kerres fiel von einer belgifchen Kugel, als er be⸗ 
geiftert am Morgen des Befreiungstages die Hakenkreuz- 

fahne durch) Eupen trug 
Orig.-Zeihnung von Irminhard Straub 


Kleidung aus und verforgten fie mit Lebensmitteln, 


die ſie geſammelt hatten. Alles, was im Reich im 
großen Rahmen durch die NEW. gemacht wurde, 


war in Eupen-Malmedyı Aufgabe des Srauenhilfs- 
werfes der Heimattreuen Front. | 
Die Freude der Frauen über den Einmarſch der 
deutfchen Soldaten war unbefhreiblid. In St. Vith 
konnten fie fi fofort bei der Betreuung und Ver⸗ 
forgung der Verwundeten in der großen Verwun⸗ 
deten⸗Sammelſtelle einſetzen. 

Der Ausbau der Arbeit ging ſchnell und ohne 
Schwierigkeiten vonſtatten, da die heimattreuen 
Frauen die Entwicklung der deutſchen Frauenarbeit 
ſchon ſeit Jahren ſehr genau verfolgt hatten. 

Auch die Schulung aller Führerinnen wurde 
ſofort begonnen. Die hauswirtſchaftliche Beratung 
war bei der Umſtellung in der Ernährungslage be- 
fonderg vordringlih. Die Errichtung hausmirt- 


Shaftliher Beratungsftellen wurde ſchnell 


in Angriff genommen. Aber auch Mütterihul- 
Eurfe liefen bald in großer Zahl und fanden viele 
Teilnehmerinnen. Die Nahbarfhaftshilfe, 
die fchon unter belgifher Herrihaft fo viel helfen 
konnte, wurde weiter ausgebaut. 

Die Bereitfchaft der Frauen zur Mitarbeit und 
ihre Aufgefchloffenheit allen deutfchen Fragen gegen- 
über war fehr groß. | 

Heute find in beiden Kreifen die Bauern, be 
raten und geführt durch die Kreis. und Ortsbauern- 
führer, tatfräftig in der Erzeugungs— 
ſchlacht tätig. 

Unter der Führung der Partei arbeiten 
Berwaltung und Behörden in nationalfozialiftiichem 
Tempo am Wiederaufbau der heimgefehrten Ge- 
biete, befeitigen Schäden und bauen Neues und 
Schöneres auf. Eine treue, ehrliebende und 
arbeitfame DBevölferung kehrte heim ins 
Reich, die fi) geborgen fühlt im Schuß einer ftarfen 
Heimat, bereit, ihren Beitrag für die Zukunft 
Großdeutſchlands zu leiften. | 





‚Weobereiter des Soyialismus” 


Lothringen iR duch das Blut feiner Bauern und 
Arbeiter urdeutſches Land. Als durch das Diktat von Ber: 
ſailles and Lothringen dem Neid entriffen wurde, geihah 
ein Unrecht, das fichtbar allen fozialen, wirtihaftlihen und 
eölkifchen Fortſchritt in diefem gefegneten Land hemmte 
und für die nahe Zukunft zunichte machte. Das Blut der 
deutfhen Soldaten im großdeutſchen Freiheitsfampf ſchuf 
in diefer rückläufigen fosinlen Bewegung eine neue, g e wa I- 
tige Wende 

Saft die Hälfte aller arbeitenden Menſchen in Lorhringen 
find in der Imduftrie und im Handwerk tätig. Das Land 
gleicht in diefer Hinfiht dem ehemaligen Saarland, Im 
Bergbau find faft 27 Prozent der Schaffenden, in der Eijen- 
und Stahlgewinnung 25 Prozent, im Baugewerbe 15 Pro: 
zent tätig. Über 100 000 ſchaffende Menſchen in Lothringen 
find heute bereits von der Deutihen Arbeitsfront 


erfaßt, ein beachtliches Ergebnis, wenn man bedenkt, daß. 


in Lothringen der Klafienkampf unter dem ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Regime der franzöfiihen Gewerkichaften eine immer 
währende Einrichtung war. Die fozinle Betreuung wurde 
unmittelbar aufgenommen. 

VBorgefunden wurden die Gewerkſchaften fozialdemofrati- 
ſcher und Eommuniftifcher Tendenz und die chriſtliche Gewerk⸗ 
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haft, Unternehmer, Angeftellte und Arbeiter ftanden ſich bis 
in jene Sulitage 1940 hinein, an denen deutſche Truppen 
Beſitz von Lothringen nahmen, in Flafienfämpferiihen Aus- 
einanderfegungen gegenüber. Das Ziel war: fie in die 
Gemeinſchaft des geſamten deutſchen Volkes einzuführen und- 
die foziale Gleihordnung aller Schaffenden im Neid herzu- 
ftellen. Allein fünfzig Gewerbezweige forderten neue Tohn- 
ordnungen. Die allgemeinen Arbeitsbedingungen wurden 
hier zum erftien Male und bahnbrechend für alle Zukunft in 
einer einheitlihen Rahmenordnung für alle Gewerbezweige 
geregelt. Auch in Lorhringen wurde die Feiertagsbezahlung 
eingeführt. Die Bedeutung des deutihen fozialen 
Willens wird Eundgetan in der Erwähnung einiger wid 
tiger Maßnahmen: Entihädigungen des Lohnausfalles bei 
Sliegeralarm, Gewährung von Weihnachtsgratifikationen, 
Zahlung von Kinderbeihilfen für. Einderreihe Familien in 
der gleichen Höhe wie im Altreih. Weiterhin verankerte 
man durch Geſetz die feither beftehenden, für Lothringen fehr 
wichtigen Kompenfationskaflen für Familienzulagen und 
baute fie noch aus. Be 
Auch auf dem Gebiet der Spyialverfiherung wurden die 
Rechte der ihaffenden Menfhen in Lothringen 
erweitersg und verbefjert, fo die Leiftungen der Ver⸗ 
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fiherungsträger gegenüber dem bisherigen Recht in der 
Renten⸗ und in der SKrankenverfiherung. Bei allen Maß: 
nahmen war bie Deutſche Arbeitsfront, Gauwaltung Weft- 
mark, maßgeblich beteiligt. 

- Eine bedeutfame Arbeit flelt die Betreuung der im 
Wicderaufbaugebiet beihäftigten Arbeitskameraden (Hand: 
werfer und Bauarbeiter) dar. Für etwa 28 000 Menschen 
muß täglich für ausreichende Verpflegung, gefunde inter 
kunft und notwendige Ausfpannung am Feierabend 
geforgt werden. Weſentliche Worausfegungen für die wir- 
tungsvolle kulturelle Betreuung der lothringiſchen Bevölke⸗ 


tung war die Arbeit der NS.Gemeinſchaft „Kraft durch 


Freude“. Außer den Aufführungen des Landesthenters Weft- 
mark und der Pfalzoper wurden Konzerte, Vorträge, Zeier- 
ftunden, Bollstumsabende und Aufführungen in großer An- 
zahl durchgeführt. 

Die Gefamtarbeit iſt groß. Sie kann aud in 
abjehbarer Zeit nicht völlig zu Ende geführt 
werden Neue wirtichaftlibe Konftellstionen bedingen 
neue foziale Maßnahmen. Die Menichen in Loshringen 
müfjen mit dem Geift des beutfchen Sozialismus vertraut 
gemacht werden. Nicht nur der Krieg hat viele Betriebe 
zerflört, manche Unternehmung befand fi) auch ohne Eriege- 
riſche Einwirkung in einem unmwürdigen Zuftand, Vielfach 
fehlten fanitäre Anlagen. Der Begriff „Schönheit der 
Arbeit” war faſt allen Unternehmungen fremd. Es gab 
vor allen Dingen keine Betriebsgemeinſchaft 
und Kameradſchaft. Hier hat die Deutiche Arbeits: 
feont in unermüdlicher Zufammenarbeit mit der Partei, das 
ift in Lothringen die Deutiche Volksgemeinſchaft, raſch und 
fiher Wandel geichaffen. Ihre Organifation war überall, 
fie geiff überall ein und ſchuf überall Neues. Die echte 
deutſche Volksgemeinſchaft auch in Lothringen ift dag un- 
verrüdbare Ziel, das fih der Gau Weſtmark hier geſteckt 
hat. Sie recht bald in vollem Umfange zu ſchaffen, 
if die Gewißheit unferer Tage, 

Auch in Luremburg hatte der Gauobmann der DAT. 
die Aufgabe, die fozialen WVerhältnifie zu überprüfen. Das 
betriebliche Leben wurde noch durch den Gegening zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer beftimmt. Die bygienifchen 
Berhältnifie fowie die Geftaltung der Arbeitspläge waren 
ftellenweife unwürdig. Die Auffoffung und Wertung der 
Arbeit entſprach diejen Zuftänden. Es beftand nur eine ſehr 
unbefriedigende Urlanbsregelung, die einen Rechtsanſpruch 
auf einen geringen Urlaub nur in Betrieben über 20 Are 
beitnehmer kannte. 

Es handelte fi für die DAZ. vorwiegend darum, durch 
erzieberifhde Einwirkung auf die Menfchen 
eine DMeugeftaltung des betrieblichen Lebens zu erreichen. 
Hierbei waren befonders zwei Schwierigfeiten zu 
überwinden: bie verzerrte Vorſtellung vom. nationalfozialifti- 
ihen Sozialſyſtem und außerdem die flimmungsmäßige Aus: 
wirkung des nicht zu vermeidenden Rückganges der materiel- 
len Lebenshaltung. Teog einer Erhöhung des Nominal- 
Iohnes Fonnte der frühere Lebensſtandard nicht aufrechter⸗ 
halten werden, und zwar deswegen nicht, weil er eine un- 
natürliche Grundlage hatte und volkswirtſchaftlich nicht be- 
rechtigt war. Die Menſchen wurden nun zur praftiichen 
Verwirklihung des deutſchen Sozialismus in der Wirt 
ſchaft hingeführt, wie Betriebsgemeinſchaft, Arbeitsethos, 





Leiſtungsgrundſatz, Lohngerechtigkeit, betriebliche Arbeit, 
kulturelle Betreuung. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß 


ſchon ſehr bald viel wertvolle Mitarbeit inner⸗ 


betrieblicher und außerbetrieblicher Art geleiſtet wurde. Die 
DAS. gewann ſich das Vertrauen der ſchaffenden Menſchen 
jo, daß diefe bei der Werbung faft alle die Mitgliedſchaft 
erwarben, mit der die Mitgliedichaft zur Volksdeutſchen Be⸗ 
wegung verbunden ift, 

In Eupen-Malmedy wurden ebenfalls die überlebten 
Gewerkihaften befeitigt und. die Schaffenden in der Deut- 
ſchen Arbeitsfront erfaßt, Es gelang in der Übergangszeit 
bis zum Zätigwerden der deutſchen Arbeitseiniogverwaltung, 
die Erwerbslojen in dem gebotenen Umfange finanziell zu 
unterflügen und glüdte auch recht ſchnell, die durch die Flucht 
der belgiſchen und franzöfiichen Betriebsleiter emporgefchnellte 
Erwerbslojenziffer zu fenfen, : 

Im Kreife Eupen wurden 5 Ortswaltungen mit insges 
famt 33 Zellen fowie 166 Blods, im Kreife Malmedy 
9 Ortswaltungen mit 67 Zellen und 210 Blods errichtet. 


Ferner gelang es, recht bald im Kreife Eupen weit über 


5000 und im Kreife Malmedy über 5000 DAF.-Mitglieder 
zu werben. Diefe Zahlen find um fo benchtlicher, als es den 
Gewerkſchaften bis dahin nur seilweife gelungen war, bie 
Ihaffende Bevölkerung für ihre Ziele einzufpannen, 

Schon bald nad der Übernahme ihrer Tätigkeit hatte die 
Arbeit der DAT. in beiden Kreiſen ihre erfle Be⸗ 
währungsprobe abzulegen. Durch die Anpafjung 
ber Tebenshaltungskoften und Preife am diejenigen des Alt 
reichs ergab fih die Notwendigkeit, in kürzeſter Zrift die 
Lohn: und Arbeitsbedingungen gänzlich umzuftellen und für 
die meiften Sparten neue Tarife zu erftellen. Dabei waren 
gewiſſe Härten nicht zu vermeiden. Beiſpiels— 
weife wurde bis zu einer gewiffen Einkommenshöhe Eeine 
Lohnfteuer erhoben, ebenfalls waren die bei ung üblichen 
Sozialbeiträge nicht befannt. Die Opfer, die mit der Neu⸗ 
ordnung hier und da im Augenblid verbunden waren, 
wurden von der fehr einfichtigen Bevölkerung hingenommen 
mit der Genugtuung, fih wieder im Schuß e und in der 
Gemeinihaft des Deutſchen Reiches zw befinden. 
Diefe Haltung wurde noch geftärkt duch Aufklärungs⸗ und 
Schulungsvorträge. | 

Die bei den Betriebsbeſichtigungen feftgeftellten Mängel 


wurden joweit wie möglich behoben. Bezeichnend war, daß 
ſich die Gewerkihaften um das Gebiet der Gefundheits- 


— und des Arbeitsſchutzes nahezu gar nicht gekümmert 
atten. 

Im Gegenſatz hierzu widmete die DAF. gerade dieſen 
Aufgaben ihre beſondere Aufmerkſamkeit. Sie führte, um 
eins herauszugreifen, ſofort eine Großaktion zur Ver— 
ſchickkung erholungsbedürftiger Frauen durch. 

Beſichtigungen von Betrieben im Gau Köln⸗Aachen ver: 
ſchafften vielen Hunderten von Betriebsführern, Betriebs— 
obmännern, Waltern und Warten einen Einblid in bie 
nationalfozialiftiihe Sozialordnung Dabei konnten diefe 
feftfiellen, daß die unter beigiihem Regime vorhandenen 
fozialpolitiihen Verhältniſſe weit hinter der national- 
ſozialiſtiſchen GSozialgeftaltung zurüdbleiben. Sie gewannen 
die Gewißheit, baß das bisher im Reich Ge> 
Ihaffene ein verbeißungsvoller Auftakt für 
die Sosinlgeftaltung nah dem Kriege iſt. 
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Der lothringiſche Arbeiter 

ſoll ſich auch in der Fürſorge 

Großdeutſchlands geborgen 
wiſſen 






sa h 
Orig.» Zeichnung Hans Rieckhoff 
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Brief eines Obergefreiten 


Lieber Kamerad! 


Es find unfere Gedanken, die uns zu. Freunden machen. 
Auch Sie find, in der Gegenwart noch im grauen Nod, mit 
Ihren Sinnen ihon ganz dem Macher zugewandt, der 
großen Zeit des Friedens, des Aufbaues, dem neuen Europa ... 
Mein Brief kommt heute zu Ihnen aus der Armlichkeit 
eines weißruſſiſchen Dörfchens, einer ſtaubigen und hölzernen 
Dürftigkeit, 


Laſſen Sie mich heute von Ihren Fragen jene eine be- 
antworten, die Sie mit beionderer Eindringlichkeit vor- 
tragen. Daß diefer Sieg gewiß ift, wiſſen wir. 
Wird eraber — fo fragen Sie nicht mit kleinmütigem 
Herzen, fondern. aus einer beiorgten Erkenntnis — auch auf 
feften und gefiherten Sundamenten errichtet 
fein? Wird nicht eine neue Koalition der Beſiegten und 
Unterlegenen entfichen? Mittels ihres fErupellojen Ketten: 
ſyſtems politifcher und militäriicher Garantieverflechtungen 
gelang es den Briten, einen Stant nad dem anderen in den 
Krieg zu flürzen, den Todesftoß immer wieder von ihrem 
Herzen abzulenken, und die immer wiederkehrende Präambel 
der deutihen Dokumente zeigt den Kriegsgeumd ſtets ein: 
deutig auf: „Um den britifchen Kriegsausweitungsplänen zu 
begegnen...” Englands perfide WBerfchleppungstaftif, die 
traditionelle Haltung feiner Politik, ſich felbft bis zum Tode 
des Ichten Bundesgenoffen zu opfern, führte in der 
Tolgezeit rein Außerlih zur Niederwerfung oder Beſetzung 
faſt ganz Europas. Liegt dieſer militäriſchen Entwicklung 
ein geheimer Wille oder ein bewußter Plan der britiſchen 
Führung zugrunde, um eine neue Entente des Haſſes und 
der Erbitterung gegenüber den Achſenmächten zu verwirk— 
lichen, ſich felbft aber als Metter der Unterdrüdten und Hort 
der Menihlichkeit anzupreiien? 


Es ift dies eine gefährliche und wohl die letzte Illu— 
fion der Briten Diefe behauptete Einheit der Bes 
fiegten befteht nicht, weder in der raſſiſch⸗ſeeliſchen Haltung 
diefer Nationen noch in ihrer politiihen Situation noch in 
ihrer Behandlung feitens des Reiches. Es ift eine gerechte 
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„Ich werde diefen Kampf, ganz gleich gegen wen, fo lange führen, bis die 
Sicherheit des Reiches und Jeine Rechte gewährleiftet find! — 
Der Führer Adolf Hitler im Deutſchen Reihstag am 1. September 1941 


EEE EEE TEE EEE — — — 
— N EN ER er EIG TERN ! SER N ER ENT, 
en S =$ — RER 5 3 x SEE R 
DR BB we ER =- : = = 


undemofratifhe Unterfheidung des Ungleihen, wenn 
die Polen als zivilifierte Motion geftrihen worden find und 
mit ihren Gefangenen jeglicher periönlihe Verkehr unter 
jagt ift, wenn wiederum dem franzöfiichen Volke und Kriegs: 
gefangenen jene ehrenvolle Behandlung zuteil geworden ift, 
wie fie einem ehrlich kämpfenden Gegner gebührt, Der 
Führer hat den artverwandten Morwegern, Holländern und 
Slamen das Los der. Gefangenfhaft erfpart, und auf dem 
Peloponnes haben die griechiichen Offiziere, denen man den 
Degen belafien bat, ihre freien waffenlojen Mannſchaften 
neben den vordringenden deutſchen Truppen in die heimat- 
lihen Städte und Dörfer zurücgeführt. Das find feine 
Unterfcheidungen, Ansdrud der Mitterlichkeit und eines 
ſchenkenden Vertrauens, die von einem befiegten Gegner 
ftets das Haßgefühl der Erbitterung und Beſchämung ger 
nommen haben. 


Zum anderen find aus den Trümmern Verfailler Zwangs 
ſtaaten echte Volksperſönlichkeiten zu neuem 


Leben erwedt worden. Völker, deren Lebensraum man 


grauſam befchnitten hatte, find ferner in ihr altes Recht 
eingeſetzt worden. Andere find auf ihren Lebensraum be— 
Ichränft worden. Wohin wir aber auch in Europa bliden, 
der Nationalſozialismus hat mit einer wahrhaft überperiön: 
lichen Gerechtigkeit neue Ordnungen gefhaffen und 
bitteres Unrecht oder politifche Gaukeleien befeitige. Und 
ſelbſt im neuen Frankreich ſetzt ſich zuſehends die poſitive 
Auffaſſung durch, daß Deutſchland es wohl militäriſch bes 
ſiegt, zugleich aber auch in letzter Stunde aus den Klammern 
des allmächtigen Judentums, der Freimaurerei und einer 
rettungsloſen profitkapitaliſtiſchen Verſumpfung befreit hat; 
von einem Todfeind, der gerade dem einfachen Franzoſen im 
Nacken ſaß, und demgegenüber die parlamentariſche Republik 
längſt zu ſchwach, vor allem zu innig verſippt geweſen war. 
Wir können ganz ſicher und gelaſſen fein, daß eine euro 
päiſche Gefchichtsichreibung fefiftellen wird: England, der 
wahre Feind Europas, hat jahrhundertelang die 
Völker durch ſeine Staatslügenkunſt gegeneinander gehetzt 
und ſich durch die Kriege und Arbeit anderer bereichert, ein 
Weltreich erobert. Deutſchland aber führt in 
Wahrheit einen Kampf für ganz Europa. 
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Ih kann mir nicht Helfen, lieber Kamerad, die Politik zieht 
mich unabläffig in ihren Kreis, ob ich allein bin oder wie 
jegt im Zelt Ihnen jchreibe, während die Kameraden fchon 
ihlafen. Es ift alles wie ein großes Wunder. Ich erinnere 
mich noch deutlich jenes Mannes aus unferer Heimatftadt, 
dem ich als unge gelegentlich in der Poftanftalt oder auf 


der Straße begegnete. Es war der erfle, von dem ih vor. 
Jahren jenen neuen Gruß „Heil Hitler“ hörte, die Hand | 


erhoben und von den anderen belächelt und nicht gegrüßt. 
Heute ſchallt es uns ſo aus hundert Kehlen von den 
Senftern einer bulgariichen Volksſchule entgegen. Krontifche 
Sungen halten uns am Wegrand Blumen entgegen und 
enfen „Heil Hitler!“, und in entlegenen Balkandörfern 
finden wir das Bild des Führers, Dies ift ein weiterer 


Grumd, warum diefer Krieg fein mußte. Was ift in dieſen 


Jahren an geſchürtem Haß und politiicher Verunglimpfung 


im Herzen diefer einfahen Menſchen zuſammengebrochen! 


Wie haben fie ung beftaunt, unfere Difziplin, unfere Selbft- 
fiherheit und Fröhlichkeit. Wie haben fie in den Häufern 
und Höfen getufhelt und geichlappert, von den merkwürdigen 
Deusihen, die im Morgentan ihre Gymnaſtik trieben und 
abends fröhliche Lieder fangen, die eine Stunde lang ihr 
Gewehr reinigten und mit den Eleinen Kindern des Haufes 
io raſch Freundſchaft ſchließen konnten. Tagein, tagaus iſt 
hier durch die unbewußte Haltung jedes einzelnen Soldaten 
in Frankreich und auf dem Balkan, im ſtandinaviſchen Nor⸗ 
wegen, in ganz Europa das jüdiſche Lügennek zerriſſen 





worden. Ich ſage deshalb, daß jeder jonnengebräunte: junge 
Deutſche, der mit lachendem Geſicht und offenem Auge im 


| Kreis diefer Menfchen geftanden hat, auf ihre törichten oder 


berechtigten Fragen antwortend, das neue Deutfchland über: 
zeugender und anſchaulicher hat vertreten können als hundert 
Werbefchriften. Die Lügenluft um jenes Großdeutſche Reich 
war jo flark geworden: Der Deutfhe mußte leib- 
baftig eriheinen, die deutfhe Stimme — mußte 
für Deutſchland ſprechen. 

Darum iſt es auch der Ausdruck einer tiefen Dankesſchuld, 
wenn ſich in allen europäiſchen Ländern heute 
ſpontan Freikorpsverbände zum letzten Waffen: 
gang mit dem Bolſchewismus gebildet haben. Das iſt das 
neue Europa. Der gemeinſame Feind findet 
eine gemeinſame verfhworene Front. Vor 
Jahren kämpften im Olympiaſtadion eines friedliebenden 
Deutſchlands die Nationen um den höchſten Siegespreis. 
Die Mächte der Zerſtörung ſollten noch einmal ſich erheben. 
Heute ſehen wir alle jene erhabene Stunde vor 
uns, in der die befreiten Völker Europas zuſammentreten 
werden. Gegenwärtig werden dabei nicht zulegt die flummen 
Helden unferes Kampfes fein. Ä 

Hoffen wir, daß ein glücklicher Stern ung die Zeit 
des großen Friedens miterleben läßt! | 

In Freundſchaft verbleibe ich 

Heil Hitler! 
She Otto. 





Deutfchlands Abwehrtampf gegen Luftangriffe 


Im gefamten Gebiet des Großdentfchen Neiches und in 
allen von der deutſchen Wehrmacht bejeßten Gebieten, an der 
Front und in der Heimat flehen die Verteidigungswaffen 
der beutichen Luftwaffe bereit, um jeden Angriff unferer 
Gegner abzuwehren. In unermüdlichem Einfak und. panfen- 
lofer Bereitſchaft fügten Jagdflieger und Flakartillerie ſeit 
Kriegsbeginn fortgeſetzt dem Feind ſchwerſte Verluſte an 
Menſchen und Material zu. Die Luftſiege deutſcher Jagd⸗ 
flieger gehen in die Zehntauſende. Von der Flakartillerie 
wurden ſeit Kriegsbeginn bis zum 30. September 1941 ins— 
geſamt über 4000 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. 


Die deutſche Luftabwehr hat ihre Stärke und Schlag— 
Teaft fo eindeutig bewieſen, daß der Feind es bis auf einige, 
zahlen- und erfolgsmäßig bedeutungslofe Angriffe nicht ges 
wagt hat, deutiches Meichsgebiet bei Tage anzugreifen. Er 
wird durd die deutſche Luftverteidigung gezwungen, feine 
Euftangriffe ausſchließlich im nr der Dunkelheit durdh- 
führen. 


Es liegt in den Grenzen begründet, die der Technik ge: 
zogen find, daß nicht jedes Feindflugzeug abgefchoflen wird. 
Trotz diefer noch beftchenden Grenzen haben unfere Luft- 
verteidigungswaffen die ihnen geftellte Aufgabe der Siche⸗ 


rung der Arbeit in den deutſchen Eriegs-, rüftungs- und 
lebenswichtigen Betrieben erfüllt. Tag und Nacht fichen fie 


bereit, um den Gegner zu ſchlagen, wo auch immer er ſich 
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‚zeigt. Für fie gilt ebenfo wie für die Angriffsluftwaffe das 


Wort: „Immer am Feind“, | 
So helfen auch diefe Waffen. mit, den deutſchen Endſi ieg 


zu erringen, 


Wenn der Feind verfucht, duch Luftangriffe die Zront 


der deutſchen Heimat zu erichüttern und dadurch den fieg- 


reichen Armeen die Waffen aus der Hand zu fchlagen, dann 
muß das ganze deutiche Volk in gefchloffener Abwehrbereit- 
ſchaft zuſammenſtehen. Dazu gehört, daß jeder einzelne, 
jede Familie, jedes Haus, jeder Betrieb und jede Stadt den 


höchſten Stand der fachlichen und ſeeliſchen Luftſchutz— 


bereitfchaft erarbeiten. 

Seitdem Bomben auf deutiche Städte und Dörfer nieder: 
follen, bat fih die Bevölkerung hervorragend geſchlagen 
und die Feuerprobe beftanden. Dadurch find die Schäden 
an Gus und Blut außerordentlich gering geblieben, 

In diefem Geifte foldatiicher Pflihterfülung und Opfer- 
bereitichaft wird das deutiche Volt im Luftihus bis zum 
Siege Fämpfen! Sein Ehrgeiz ift, fih am innerer Härte 
von feinem anderen Volk der Welt übertreffen zu Iaffen, 
am wenigften vom britifhen. Dann wird der endgültige 
Sieg über Bolſchewismus und Plutofratie auch umſtrahlt 
ſein von dem Ruhm der Männer und Frauen des deutſchen 
Luftſchutzes, die im Bombenhagel ſtandhielten? 
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Diefe Einheit darf nicht gefiört werden weder 
durch fremden politifhen Einfluß noch durch über- 
lebte egoiftifche Eigenbrötelei. 

Das deutſche Denken hat heute, der ganzen ge 
waltigen gefchichtlihen Entwidlung entiprechend, 
einen abfolut totalen Charakter, den man 


die deutſche Reife 


nennen könnte. Dieſe Reife ſoll nicht als Ankläger 
gegen frühere Entwicklungsſtufen aufſtehen, — fie 
fol vielmehr Künder deflen fein, was nun fein 
muß —, daß alle, die deutſch find, bedingungslos 
zur Gemeinfchaft gehören müffen und es Feine noch 
fo ſympathiſche Art des Nebenherlebens gleicher 
Menfchen geben darf. 


Da taucht num die Frage auf: „Welche Stellung 
wird Fünftig das bisherige Lofhringen in dem ge- 
meinfamen Gau einnehmen?! Diefes Land, das 
durch eine verkehrte Agrarpolitif ſtreckenweiſe buch— 
fräblich verödete, ruft nad deutfhen Bauern, die 
hier alle Borausfeßungen für eine lohnende Arbeit 
antreffen. Sie werden mit den Tlothringiichen 
Bauern zufammen ihrer neuen Heimat das deutſche 
Geficht geben, fie find es, die mit an erfter Stelle 
den völfifchen Weſtwall errichten. 


Schon die erften Arbeitswochen der mit der Tätig- 
feit der Sozialen DBetreuungsaftion betrauten Partei- 
fiellen haben gezeigt, daß der lothringifhe Ar- 
beiter mit innerer Anteilnahme und mit ſtärkſtem 
perfönlichem und beruflichem Intereſſe auf dem ihm 
neuen Wege mitmarfchiert, der ihn als Gleichberech⸗— 
tigten in die Front der Schaffenden eingliedert. Ich 
bin feſt überzeugt, daß auch hier, wie einſt an der 
Saar, der Arbeiter wieder der getreueſte Gefolgs— 
mann Adolf Hitlers ſein wird. 


Dieſe erſtrebte Einheit wird bald dadurch nach 
außen und innen dokumentiert ſein, wenn alle Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen Saarpfalz und Lothringen ausge— 
löſcht ſind. Dieſem Ziel werden wir dienen, indem 
wir zum lebendigſten Austauſch aller innerhalb 
unſeres Gaues wohnenden Menſchen kommen, die 
nicht an Haus und Hof gebunden ſind. Der 
Schloſſer aus Metz muß ung in Ludwigshafen be- 
gegnen, der Lehrer aus Saarbrüden foll in Dieden- 
hofen Dienft tun — der DBürgermeifter in einer 
pfälziſchen Stadt foll ein Lothringer fein; unfere 
pfälziſche, fanrländifche und lothringiſche Kunſt fol 
in Mes unferen gemeinfamen Kulturwillen und 
unfer gemeinfames Kulturfchaffen verfünden. 
Kurzum, wir rüden alle zufommen an einen Tiſch, 
zu einer eingefchworenen deutſchen Örenzgemein- 
haft, als des Neiches ſtärkſter Edpfeiler. Jeder 
dieſer Gemeinſchaft hat die gleichen Pflichten und 
die gleichen Rechte. — 


Deshalb gibt es Keinen politiſchen Gau „Saar- 


pfalz“ und feinen politifhen Gau „Lothringen“ 
mehr. Dieſer Gau heißt für alle Zufunft 
Weſtmark“. 


Herausgeber: Der Reichs organiſationsleiter — Hauptſchulungsamt. Hauptſchriftleiter: Reichsamtsleiter Franz H. Woweries, MoR., München, 





So will es unſer Führer 

In dieſem Namen erhält der Schickſalskampf des 
deutſchen Weſtens eine ſinnvolle Zuſammenfaſſung. 
Er bekundet den Abſchluß eines Ringens und krönt 
zugleich deſſen Sieg, der ſeine ſtolzeſte Erfüllung 
nunmehr erlebt in dem Zuſammenſchluß jener 
Grenzgebiete, die berufen waren, zäh und. verbiffen 
ihr Deutſchtum im Werften zu behaupten. 

Es gebietet erft recht Die Danfespflicht, daß wir 
noch eine Srage ftellen: „Warum ift das nun alles 


ſo?“ Als wir bier in diefem Gau in den erften 


Jahren nad) dem Zufommenbrud antrafen, um die 
Lehre des Mannes zu verfünden, dem wir allein 
alles zu verdanken haben, da fragte man un: „Habt 
ihr euren Führer überhaupt ſchon geſehen?“ Diefe 
Frage mußten wir verneinen. Wir machten aber 
unſere Gefolgichaft nicht davon abhängig, ob wir 
unferen Führer fahen, fondern wir waren zufrieden, 
ihn zu fpüren und an ihn zu glauben. 

Wir Enınen zur Macht, und an der Saar hieß 
die Parole einer gegnerifchen Welt: „Wir Ihlagen 
Hitler an der Saar. Sie wurden gefhlagen, und 
erneut ftand vier Jahre fpäter die gleiche Welt auf, 
die den Kampf gegen Hitler proflamierte und 
Deutfchland meinte. Das ganze Volk aber mar- 
fchierte mit ihm, dem Gottbegnadeten, und jo Fam 
es, daß wir auf diefem Marſch die Deutſchen von 
der Oftmark trafen, die aus dem Sudetenland, die 
aus Polen und die aus Elſaß und Lothringen. | 

Sp war es diefer einzige Mann, der die Deut⸗ 


{chen zu Deutfchland führte, und wir find die ein- 


jige Iebende Generation, die dieſen Marfh der 
deutſchen Nation mit ihm erleben durfte. Unfer 
Dank kann nur in einem befcheidenen Beitrag zur 
Größe unferer Zeit beftehen. Wir bauen nad) einem 
taufendjährigen Kampf hier eine Sefte des Sriedens 
und des Wohlftandes, ftemmen ung gemeinfam mit 
beiden Beinen in den Boden, der uns als Heimat 
anvertraut ift, und forgen dafür, daß man einmal 
son uns allen fagen Fann: Sie waren des Füh— 
vers ungertrennlihfte Kameraden und der 
deutfhen Weftmarf treuefte Diener! 


BERNEEERDEL BEER 
Nachtrag zur Folge 7/8 „Schleſien in Zahlen und Daten‘ 


Seite 127: Mit der Aufzählung „Schlefiens große Männer‘ 
foll nicht immer verftanden fein, daß die Beſagten auch dort 
geboren find, vielmehr, daß fie durch das Blut ihrer Ahnen 
oder durd ihr eigenes Wirken ftarf mit dem Lande Schlefien 
verbunden waren, 


Zur vorliegenden Folge: Die Tertunterlagen Geite 2 ftammen 
von Prof. Karl Brandi und find ſtark gekürzt dem Oftoberheft 
1940 ‚‚Die Meitmarf“ entnommen. Das Gediht von Kurt Kölſch 
wurde aus Ouo Meikner’s ‚„Eljaß-Lothringen, deutſches Land“, Ber: 
Tagsanitalt Otto Stolberg, Berlin 1941, RM. 12,—, abgedrudt. Dem 
Beitrag des Gauleiters Bürdel Itegen die Reden vom 21. 9. 40 
und vom 30. 11. 40 zugrunde, Den Tert „Stimme des Lothrin- 
gers“ ſchrieb Bilger, Landesleitung der Deutihen Volksgemein⸗ 
haft Met. Der Beitrag „Volkslied in Lothringen“ ftammt von 
Rreisleiter Dr. Kern, Saargemünd. Die Unterlagen zum Beitrag 
„Wegbereiter des Sozialismus“ find vom jtellv. Gauleiter Schaller 
(Röln-Aahen). Gauobmunr Etahl (Weltmarkt) und Gauobmann 
Dosrner (Mofelland). Hans Chirmer geitaltete die Umſchlag⸗ 
leiten, die Titelichriften, das Lied Seite 25 und die Karte Geite 9. 
Die Zeihnung Geite 24 jtammt von Emil Brobit. Die Aufnahmen 
der Bildjeiten lieferten: Ahrens-Robienz (11), Bolt und Reid (7), 
Gerſpach (2), Derwahl (2), Scher! (2), jowie je ein Bild 9. Hoff- 
mann, Lendvai-Dirkien, 44-PK. Weill, Dr. Baul Wolff, Die Bild- 
unterlage zu Umidlagjeite 2 ſtammt vom Arhiv Dr. Stoedtner. 


Hareritr. 15. Fernruf 59 76 21. Berlag: Franz Cher Nachf. GmbH. (Bentralverlag der NSDAP.) Zweigniederlaſſung Berlin ERW 68. 
| Druck: Oscar Branditetter in Leipzig. 
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Diese Schrift will klare Fronten schaffen. Sie 
zeigt, wie der Ungeist eines satten, jüdischen 
Liberalismus vor der neuen kämpferischen 

‚ Weltanschauung des Nationalismus zu kapi- 
tulieren gezwungen war. — Sie will darüber 

hinaus den Kämpfern für diese Idee das Rüst- 

zeug geben, den Kampf im. Geiste dieser 
kriegerischen Revolution weiter zu führen. 
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Der bekannte Verfasser hatte als 'Reserve- 
 offizier der Deutschen Ordnungspolizei den 
Auftrag, die Rückführung der Deutschen aus 
dem Süd- und Nordosten Europas in Wort 
und Bild zu schildern. Der vorliegende Bild- 
band zeigt, in welch hervorragender Weise 
ihm, der selbst nicht mehr heimkehren sollte, 
dies gelungen ist. Der begleitende Text, zu 
dem General der Polizei 44-Ober gruppenführer 
Daluege das Vorwort schrieb, läßt uns 
Freud und Leid der Heimkehrer miterleben. 
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ie beiden Ufer des Kheins und die umliegenden N z 
Sande müffen deutfch ſein, wie fie jonft waren, die NW 
entwendeten Lande und Menſchen müjlen dem Yater- N. 


⸗ 


lande wiedererobert werden. Ohne den Khein kann. 
- die deutſche Freiheit nicht beſtehen. Dieſe Meinung 
geündet fih auf mein Herz, auf meine Kiebe zu 
meinem Yaterlande und zu meinem Volke: Diefe 
Liebe ift den Reolichen vielleicht ein ehrwürdiges d 
Ding, aber ſie iſt ſchlecht, Beweiſe auf dem Papier 
zu führen. Sie gründet ſich zweitens auf Recht, auf 
Politik, auf Ehre und auf Treue des deutfchen Namens. 
Diefe vier Zeugen können ihre Ausfagen durd) 
Briefe und Siegel beftätigen laſſen, fie können ihr 
Zeugnis jedermann verftändlid und gültig machen.” 
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€. M. Arndt, 1813: 


„Der Rhein Deutſchlands Strom, 
nicht Deutfchlands Grenze" 
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